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Tom Tagt». 

Cai)itão Liberatb Bittencoürt, ein^r 
unserer beleäensten Armeeoffiziere, 
veröffentlichte dieser Tage, wie wir 
bereits kurz erwähntöfa, in der 
«Imprensa > einen beachtfenswerten 
Artikel über die Heeresreorganisa- 
tion. Der Verfasser geht scharf 
mit denen ins Gericht; die in blindem 
Fanatismus sich dagegen sträuben, 
dass man eich, wenn man einmal 
diö Notwendigkeit einer Keor^ani- 
satibn eingéfeehen habe, zu dieser 
Arbeit fähige Kräfte aus dem fort- 
geschritteneren Auslande hole. 
Speziell auf militärischem Gebiet, 
wo Brasilien nodi sovifel zu lernen 
habe,. biete, doqh die neueßte Ge- 
schichte zahlreiche Beispiele,. d;ass 
man, ohne sich in nationaler Be- 
ziehung dadurch etwas zu ver- 
geben, von dem grösseren Wissen 
und vollendeteren Können des Aus- 
landes sehr viel zu profitieren ver- 
möge. Der Verfasser verweist auf 
Chile, Argentinien und Peru, vor 
allem aber auf Japan und die 
Türkei, deren Heere erst durch 
deutsche, Instrukteure zu den 
achtungeinflössendenKampfverbän- 
den wurden, die sie heut darstellen. 
Das sind alles bekannte Dinge und 
keinem der auf militärischem Gebiet 
verbesserungsbedürftig gewesenen 
Staaten ist der Gedanke gekommen, 
dnss OS für ihn eine Schande sei, 
von fremden Lehrmeistern im 
Waffenhandwerk unterwiesen zu 
werden. Einzelne Individuen, die 
sich in ihren eigenen Aspirationen 
gehindert sehen, deren persönliche 
Untüchtigkeit sie befürchten, lässt, 
dass sie in ihrem wirklichen Minder- 
wert erkannt und von Befähigteren 
in, den Schatten, gestellt werden, 
sind es fast überall, welche in 
einem .Unterrieht, der zü Erfolgén 
führt, eine nationale Demütigung 

sehen unÜ.jdiesfem..Gefühl,in inög- ' 
liehst lârméhdér Weise Ausdruck ' 
gfebeh. 

Câi()ilãb Jjiberáto Bittencoürt hat 
difes richtig erkannt .und. giebt 
seinen Kámeràdeh, isoweit sie fremde 
Offiziérte kls Lfehrer pferhbrrfefezlerfen, 
eine befeòfidérs bittere Pillé dámit 
zu schlucken, da&s êr am Schlüsse i 
seinek* Ausführungen auf die Pöliztei- ' 
truppe des Stàatefe B. Paülo und 
ihre frahibfeiilcheh Instfuktiöns- j 
Offiziere hinweist. Als die fran- : 
zösische Mission, so etwa ííihFt dláV ; 
Verfassèr aus, hier eintraf, da gab ' 
es Stimmen, welche dàfih feine 
Schande für däs Land und bifae ' 
Beleidigung für das Heer lahfen. ; 
Und die Opp'ösitibn begähü ihrfe , 
Wühlàrbeit. Es regnfetfe gèradezu 
Anffrifte. Das Geschrei det Fàna- ! 
tikCT hörte nicht auf. Aber der 
Chef dfer Mission, Obèrst Balagny, | 
ging ruhig an sein Ihstruktiöns- 
werk. Je lauter jene schrieen, desto 
methodischer und sorgfältiger war 
seine Arbeit. Und heut, nach vier 
Jahren, denkt" jeder, der, wie ich, 
Gel3gfenheit hat, diese wenigen Tau- 
send Mann bei ihren Märschen und 
Manövern zu bewundern, er habe 
ein kleines, ausländifeches, einheit- 
licheB, wohlinstruiertes und waffen- 
kundiges Heer vor sich, eine Armee, 
die zu marschieren und auszuruhen 
weiss und sich zu schlagen ver- 
stehen wird. — Wir gönnen den i 
vielbekrittelten französischen In- , 
struktionsoffiÈíeren, die unermüd- 
lich ihre Pflicht gethan, diese Aner- | 
kennung aus; .berufenem Munde, i 
Dass Capitãó Bittencourt aus den 
Reihen ihrer Kameraden am liebsteh ' 
auch die fremden Instruktionsoffi- 
ziere für unser Bundesheer ge- 
nommen sehen möchte, ist nahe- 
liiegend und durchaus verständlich. : 
Einmal hat Oberst Balagny mit 
seinem Stabe soeben den Tüchtig- 

keitsbeweis ab^Plegl. und dann 
dürflfen- diè • Sprachschwierigkeiten 
beim gegeilseiligen Verkehr auf 
ein Mindestmass. herabgedrübkt 
werden^ wenn die fremden Instruk- 
teure Franzoseh sind. Das ist ein 
praktischer Vorzug, der natürlich 
mit der rein soldatischen Tüchtig- 
keit nichts zu thun hat. Dife.Wahl 
der Franzöfeen zu Instrukteuren 
würdte noch lange [nicht besagen, 
dass man in unseren massgebenden 
Kreisen das französische Heer dfen 
Armeen der übrigen grossen Militär- 
mächte voranstellt. Im Uebrigen 
wird wohl die Arbeit ins Land ge- 
rufener fremder Instrukteure, durch 
die Entsendung beziehungsweise Ab- 
kommandierung junger befähigter 
brasilianischer Offiziere in auslän- 
dischie Heere eine Ergänzung finden 
müssen. 

* + * 
Gestern sollte der neue Fahrplan 

der Oentralbahn definitiv in i^aft 
treten; wir sagen «sollte>, weil wir 
damit die unwiderruflich letzte 
Entscheidung des Direktors un- 
seres wichtigsten binnenländischen 
Verkehrsinstituts möglicherweise 
doch noch nicht vor uns haben; 
vielleicht wird es in allerletzter 
Stunde noch andel's beschlossen. 
«Ordre, Cohtreordrej Desordre» 
scheint Dr. Aarão Reis an Stelle 
der Devise <Ordem e progresso 
fesetzt zu haben. Dass der neué 
'ahrplan nicht allgemeinen Beifall 

finden würde, war zu erwarten. 
Verschiedene Stationen zwischen 
Rio und S. Paulo fühlen sich be- 
nachteUigt, in ihren Interessen ge- 
schädigt und haben bereits in der 
Presse ihrem Unmut kräftigen Aus- 
druck verliehen. Aber «allen Men- 
schen recht gethân, ist eine Kunst 
die niemand kann», wie ein altes 
Sprüchlein lautet, und der Direktor 
der Centraibahn hat bekanntlich 

  ^ i 
Sfto Fanlò. yprmals „Def Neufe Hausireuhd"^ ^ 
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erst unlängst den schlagenden Be- 
weis dafür erbracht, dass ihn nicht 
-einmal' die Wünsche von Staats- 
lenkern, geschweige denn solche 
des «ewig nörgelnden» Publikums 
aus der Ruhe'zu bringen vermögen. 
Auch mnsere, Zeilen werden das 
nicht Können'; einer solchen Selbst- 
täuschung geben wir uns nicht hin. 
Wenn wir uns aber trotzdem be- 
reits in einer der nächsten Num- 
mern wiederum mit dem Thema 
<Centralbahn» beschäftigen wollen, 
so geschieht dies,-: -weil uns dieses 
Thema liebgeworden ist und weil 
es ja doch noch andere Interes- 
senten an der Centraibahn giébt 
als lediglich ihren rückständigen 
Direktor. 

Säo Paulo. 
6. März, 1908. 

— Gestern kurz nach Mitlag schloss 
infolge des anderer Stell& gemeldeten 
ZusamineDbrucbes des Mutteriiauses in 
Bio auch die hiesige Filiale des Baoco 
União de Commercio ihre Pforten. Auf 
Ersuchen des Gereuten, der Angriffe sei.- 
tens des Publikums befürchtete, gewährte 
ihr Dr. Washington Luis Polizeischutz. 
Diese Bank erleichterte der breiten Masse 
des Publikums den geschäftlichen Geld- 
verkehr, indem sie auch geringe Depots 
annahm. Die Folge davon ist, dassMurch 
den Zusammenbruch namentlich viele 
sogenannte kleine Leute getroffen werden, 
die den Verlust am schmerzlichsten em- 
pfinden und am schwersten veiwinden 
werden. Gestern stellten sich bereits viele 
dieser unglücklichen Sparer an dem Bank- 
institut ein und beklagten ihre Lage. 
Verzweifelte Männer und weinende Frauen 
zeugten davor., dass die Opfer dieses 
Bankkraches durchaus nicht nur in den 
besser situierten Kreisen zu suchen sind. 
Auch in Santos sollen die ärmeren Klassen 
schwere Verluste erlitten haben. Noch 
vorgestern nahm die hiesige Filiale kleine 
Depots entgegen und empfing Rimessen 
für Portugal. Den Zusammenbruch der 
Bank schreiben die einen groben Un- 
regelmässigkeiten in der Direktion des 
Mutterhauses, ander« einem Ansturm, 
den die Bank in Rio am Mittwoch aus- 
zuhalten hatte, wieder, «ndero verfehlten 
Spekulationen in der jüngsten Zeit zu. 
Wer von ihnen Recht hat, muss die Zu- 
kunft lehren. Die Verluste belaufen sich 
bei der hiesigen Filiale anscheinend auf 
mehr als 1000 Contou. Zu den Haupt- 
geschädigten gekörrn, wie verlautet, das 
Conservatório Dramatico e Musical mit 
über 50, ein bekaMter Biehobanquier 
mit über 10, der Aogestellte einer g^o^se■ 
Handelsfirm« mit 7 und Dr. Ooso vom 
Baaco Commttoial« Italo-BrMÜiano mit 
3 Contos. Záhiroiebe loteretseutea wollen, 
nie es heis^t, durtk •!&«■ g«mein»am«B 

.á.nwalt die sofortige Rückzahlung ihrer 
Depots fordern. Wir fürchten, dass dieser 

; Art einer glatten Regulierung unüberwind- 
I liehe Schwierigkeiten entgegenstehen. 

Wenn die Bank dazu in der Lage wäre, 
hätte sie nicht ihre Pforten scbliessen 
müssen und, wo öichts ist, hat bekannt- 
lich sogar der König sein Recht verloren. 

— Auch gestern konnte wegen Be- 
schlussunfähigkeit der Jury keine Schwur- 
gerichtssitzung stattfinden. 

— Der 25 Jahre alte Rangierer der; 
Sorocabana-Bahn José Rangel fiel gestern 
Vormittag vou einem Frachtwaggoir. Ein 
Rad des Wagens ging über seinen Küken 
Fuss und brach diesen. .Der Verunglückte 
fand in der Santa Casa Aufnahme. 

— Das Acberbausekretariat wird laut 
cCidade» von übatuba -in der Kolonie 
Conde do Pinhal Wegeverbesserungen 
und Briickenbauten vornehmen lassen, 
um den Verkehr zu erleichtern. 

— Von den jetztigen Staatssekretären 
wird, wie ein santenser Blatt behauptet, 
nur der Finanzsekretär Dr. Olavo Egydio, 
bekanntlich ein gründlicher Kenner der 
Kaffeevalorisationsfrage, der Regierung 
Dr. Albuquerquo Lins' angehören. 

— Der Geschäftsverkehr der Caixa 
Economica war im vergar-genen Februar 
folgender: 3131 Einzahlungen in der 
Oesamthöhe von 1.18ô:436$900 und 
2.025 Zurückziehungen im Wert von 
1.093;339$738, was einen Monataüber- 
schuss d-r ersteren über die letzteren 
von"93:107$162 ergiebt. Von den Ein- 
zahlungen waren 656 erstmalige mit 
457:022$ und 2475 fortgesetzte mit 
729:414$900. Von den Zurückziehungen 
waren 316 vollständige mit 348:260$738 
und 1.709 partielle mit 7 45:069$. Von 
den 656 neuen Deponenten waren 376 
Brasilianer und 277 Ausländer; 3 mach- 
ten über ihre Nationalität keine Angaben. 
Bemerkenswert bei letzteren Zahlen ist 
die verhältnismässig stärkere Beteiligung 
der Ausländer am Sparen. 

— Um die Immigranten sesshafter zu 
machen, beschloss der Ackerbausekretär 
eine Kommission zu ernennen, welche 
die Kolonieen tJorge Tibiriçá», cNova 
Odessa», «Nova Europa» und «Campos 
Salles» zu bereisen und diejenigen Kolo- 
nisten namhaft zu mashen hat, deren 
Loose sich im besten Zustande befinden 
und welche auch sonst durch ihr Ver- 
halten zeigeil, dass sie gesonnen sind, 
dauernd im Lande zu bleiben. Dieselben 
sollen Prämien erhalten. Dia Kommission 
setzt sich aus dem Subdirekter der Ab- 
teilung für Ländereiea, Kolonisation und 
Immigration Dr. Aatosio Tertuliano Gon- 
çalves, dera IniHiigr*tion8in«pektoi Dr. 
Everaído de Sousa und dem Direktor 
des Kolosisationa- und Arbeitsamtes Luiz 
Ferrais zusammeB. Wir sind übertsugt, 
das« dies« Maesaaliae gute Erfolge eeili- 
gca wird. 

— Zum hiesigen Ko,psui der Türkei 
wurde Herr Tuad Mouzaffer ernannt. 

— Ueir Kielmann aus Nürnberg, der 
ala bekannter Fachmann die Maschinerie 
in unserem neuen Stadttheater einrichtet, 
beehrte uns mit seinem«vBesuch und lud 
uns im Namen des Herrn Mnnicipalprä- 
fekteu zu Montag Nachmittag 2 Uhr zu 
einer Besichtigung des Werkes ein. Ver- 
bindlichsten Dank für die Aufmerksa-n- 
keit. 

Büchertisch. Wir empfiDgen die März- 
nummer des cVademecurn Paulista» der 
Herren Uhle «& Busse, einen guten Be- 
kannten ■'und nützlichen Freund alier 
Einheimischen und Fremden. Für die Zu- 
sendung besten Dank. 

— Die in Rio in englischer Sprache 
erscheinende Wochensclirift itTtie Bra- 
zilian Review» trat soeben in ihren elf- 
ten Jahrgang. Der synTpathischen Kollegin" 
unsern Glückwunsch. 

— Seit gestern lässt die Light and 
Power, wie angekündigt, direkte Bonds 
von Villa Mariniia nach der Tonte- 
Grande und umgekehrt bei einem Fahr- 
preise von 200 Reis laufen. 

— IMe Maschinengalerie wurde im 
abgelaufenen Februar von 108 Interes- 
senten besucht. In der gleichen Zeit, 
wurden daselbst an acht Fazendeiros ver- 
schiedene Reis- und Kaffee-Ben efi de-, 
rutgsmaschinen verkauft. 

— Der Ackerbauòekrétâr reiste heute, 
nach der Kolonie Nova Odessa. Von 
dort wird-er sich nach Dourado.^ bege- 
ben und dann nach hier zurückkehren. 

UfnnizipieH. 
Ribeirão Preto. Eröffnungsfest 

der deutsehen Schule. Mau müsste in der 
Kultur faktisch zurückgeblieben oder mit 
Blindheit geschlagen sein, wenn man den - 
Ideengang Ihres hiesigen Vertreters, nach 
welchem der Umsatz eines Meters Leber- 
oder Blutwurst unbedingt lukrativer sei 
als die kleinste Notiz über hiesige deut- 
sche Schulangelegenheiteo, nicht wirk- 
lich praktisch fände. Da ihm die Wurst 
also Alles, oder auch umgekehrt: ihm 
Alles Wurst ist, wu's nichts zu schachern 
gibt, so entheben wir iho gern einer ev.^ 
Berichterstattung. — Sonntag, den 23. 
Februar d. J. fand in Ribeirão Preto die 
feierliche Einweihung der seit ca. 2 1/2 
Monaten in Vorbereitung begriffenen deut- 
schen Schule statt. Um etwas zurückzu- 
greifen : Die erste provisorische Versamm- 
lung zur Gründung eines Schulvereins, 
bestehend aus Deutschen, sowie Deutsch- 
spiechenden anderer Nationalitäten, fand 
am 1. Dezember verflossenen Jahres im 
Saale des Theateis Carlos Gomes statt. 
Bei dieser Gelegenheit wurde der Verein 
cDeutsche Schule» defisitir gegründet 
mit ca. 40 Mitgliedera, welche Zahl bis 
dato auf 50 gestiegea ist. In einer 2. 
Versammluiu, 14 Tage, später wurden 
i'ie Statuten ^es Vereins besproohaa und 
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bestimmt. Unterdessen wurden vom Vor- 
stande alle Hebel in Bewegung gesetzt, 
um die Schule baldmöglichst eröffnen zu 
können, ein passeodes Haus gemietet, 
Schulbänke und andere Dtensilien etc. in 
Angriff genommen. Obschon der 1. Febr. 
zum Eiöffnen der Schule angesetzt, so 
war durch lästiges Hinschleppen ver- 
schiedener Angelegenheiten die Eröffnunt; 
erst am 23. Februar möglich. Die Schule 
begann mit 25 Kindern beiderlei Ge- 
schleiíhts. Als Lehrer ist Herr Oscar 
Schmidt aus Limeira t itig. Die feierliche 
Eröffnung fand, wie gesagt, am 23. Febr. 
Mittags 12 ülir statt in Anwesenheit des 
hiesigen Rechtsrichters Herrn Dr. Elyseu 
Guilh. Christiano, einer beträchtlichen 
Anzahl Familien und der Schüler. Nach- 
dem die genannte Behörde durch Herrn 
Schmidt in portugiesischer Sprache be- 
prüsst, entwickelte der Schriftführer, Herr 
B. in längerer Rede Ziel und Zwecke 
der deutschen Schule und endigte mit 
einem von sämtlichen Anwesenden unter- 
stützten dreifachen Hoch auf dieselbe. 
Des Abends fand in einem gemieteten 
Falllokale ein sehr zahlreich besuchter 
Ball, verbunden mit Verloosung und Ver- 
steigerung der von allen Seiten offerier- 
ten Geschenke statt, der sich in heiter- 
ster und gemütlichster Weise bis morgens 
4 ühr ausdehnte. Ausser der hochwich- 
tigen Bedeutung hinsichtlich der ins Le- 
ben gerufenen Schule, war es sichtlich 
für Jeden eine grosse Genugtuung, bei 
dieser Gelegenheit zum ersten Mâle 
in Ribeirão Preto alles, was deutsch 
spricht, hier zusammen zu finden. So- 
wohl für Schreiber dieser Zeilen, wie für 
manchen Anderen, seit Längerem in Ri- 
beirão Preto wohnhaft, war es eine grosse 
Freude, die ganze Kolonie so gemütlich 
und heiter zusammen zu sehen. (Von 
einem oberen cZehntausend* nach be- 
rühmtem Muster wind wir hier glück- 
licherweise verschont!) Wenn ich zum 
Schluss den Wunsch äussere, dass solche 
Feste (abgesehen von einem pekuniären 
üeberschuss von ca. 3005000) sich öfter 
wiederholen möchten, so glaube ich ganz 
im Sinne aller hier versammelt Gewese- 
nen zu sprechen und werden solcke Veste 
der beste Kitt sein für geschlossenes Zu 
sammengehen sowie erfolgreich für das 
Ansehen sowohl der ganzen deutsolien, 
wie auch, der deutschsprechendtn Koto- 
nie von Ribeirão Preto. 

Vivat sequens! B. 
Jahú. Am (Sonntag fand hier im 

Theater «Carlos Gomes» eii« Arboiter- 
vorsammlung in der ibsr dis V»r- 
kürzung der Árbeituaeit it der Stadt uad 
im Munizip diskutiert ^urds. 

Piracicaba« Der beliebte u»d *■- 
gesehene Dozent ao der kÍMÍ||M Lk»d- 
wirtschaftsscbulo Dr. Geimkno T*rt, roa 
Geburt Fraazose umd ■»tur«li8Íert«r Bi«- 
silianer, dessas Tod vir gestsra neldett», 
bat seiueu Lebea durah Yerglftei «in 

Ziel gesetzt. Er nahm eine starke Dosis 
Morphium und Chloralhydrat während 
der Nacht zu sich und wurde am Morgen 
von seiner Frau, die ihn wecken wollte, 
sterbend vorgefunden. Die Versuche 
der Aerzte, den Unglücklichen zu 
retten, waren vergeblich; er hauchte 
Nachmittags 1 1/2 Uhr seine Seele aus. 
Aus einem hinterlassenen Briefe geht 
hervor, dass Geldsorgen den Bedauerns- 
werten, der 54 Jahra zählte und auHser 
der Gattin einen Sohn hinterlässt, in den 
Tod getrieben haben. Ueber sein Wirken 
gaben wir gejtern einige Daten. Infolge 
des Todesfalles beschloss das Lehrer- 
kollegium, den Unterricht ausfallen zu 
lassen, für acht Tage Trauer anzulegen u. 
auf dem Grabe des so plötzlich aus 
seinem Berufe geschiedenen Kollegen 
einen Kranz niederlegen zu lassen, 

Bundeshauptstadt. 
— Der «Banco Jnião do Commercio» 

hat gestern seine Zahlungen eingestellt. 
Die Passiven sollen 4000 Contos über- 
steigen. Die arbeitenden Klassen und 
der Kleinhandel sollen schwer geschädigt 
sein. Die Polizei beschützt die Bank 
vor Angriffen des entrüsteten Publikums. 

-Die Fallenz wurde richterlicherseits nach 
der Erklärung der Direktoren, dass die 
Bank ihren Verpflichtungen nicht mehr 
nackommen könne, dekretiert. Die 
Beamtea wurden entlassen. Die empörte, 
Menge bombardierte die verschiedenen 
Filialen der Bank in der Stadt mit 
Steinen und ohne Polizeischutz wäre es 
wahrscheinlich auch den Direktoren übel 
ergangen. Die Zahl der Deponenten be- 

. trägt 6870. Zu den Geschädigten gehört 
auch Herr Baldomero Carqueja vom 
«Jornal do Commercio» mit einer Ein- 
lage von über 100 Contos. 

— Die Cantareira-Boote beförderten 
während des Karnevals 40.000 Passagiere. 

— An Bord des Dampfers «Saturno» 
wird unter polizeilichem Geleit der in 
Curityba verhaftete Mörder des deutschen 
Tischlers Krob, Araripe mit Namen, hier 
eintreffen. 

— Der L'oyd Brazileiro wird die 
Kohlengruben in Arroio dos Ratos, Rio 
Grande do Sul, pachten, um die daselbst 
gewonnenen Kohlen auf seinen Damplern 
zu Heizzwecken zu Terwendeo. 

— Ende dieses Monats wird hier eine 
neue Touristenschaar des bekannten Welt- 
reisebureaus Cook ar wartet. Di« Reise- 
route umfasst dieses Mal die Antillen, 
Cuba, Ueberqueruig das Isthmus von 
Panama; Chile, üabanraoehuBjj der Cor- 
dilleren, Argeatlniva Uruguay und die 
brasilianischea 9tidt« ?«ntoa, 3.P*uIo,Rio, 
Bahia, Reeife, Vortalaz«, Maraihäo and 
Pará. 

— Ab Bord da^ im hlMigaa Hafen 
liegandaa Dampfurs iTijuM» de« Ham- 
burg Südattafiktaistkaa Dampfsshilfahrts* 
äMsUiiobaft braek gsatara fanar aas, 

das nur mit Mühe bewältigt werden 
konnte. Der angOiichtete Schaden wird 
auf 20 Contos geschätzt. 

— Die Dampfer der Schiffahrtsgesell- 
schaften, welche die Linie Hamburg— 
Buenos Aires befahren, werden fortan, 
wie aus letzterer Stadt telegraphiert 
wird, den hiesigen Hafen anlaufen. 

— «Jornal do Brasil» führt mit Recht 
darüber Klage, dass die Leiche eines in 
der Nacht zu Montag an den Pocken 
gestorbenen Bewohners, des Hauses Rua 
S. Christovam 224 erst Dienstag Vor- 
mittag begraben wurde. Das Haus sei 
darauf wohl desinfiziert und geschlossen 
worden. Als aber kurz darauf die Be- 
wohner vom Begräbnis zurückkehrten, 
hätten sie einfach die Thüren erbrochen 
und sich darin wieder niedergelassen. 
Das Blatt sagt: Die Stadt ist bedroh 
wenn ein solches System beibehalten wird. 

— Infolge einer Entgleisung der Lo- 
komotive auf der Station Andrade Pinto 
traf der gestrige Nocturno von S. Paulo 
erst um 1 Uhr Nachmittags hier ein. 

— In der letzten Karnevalsnacht wurde 
eine hiesige Polizeiautorität |in ihrer 
Wohnung um Schmucksachen im Werte 
von 20 Contos beraubt Die Polizei 
schweigt sich über diesen Fall den bösen 
Reportern gegenüber völlig aus. 

— Im Kessel di3r hohen Politik bro- 
delt es mächtig. Die führenden Jour- 
nale haben das Wort ergriffen und 
ergehen sich in allerhand Kombi- 
nationen. Diu politischen Draht- 
zieher hinter den Kulissen sind eifriger 
denn je an ihrer lichtscheuen Arbeit und 
das um seine Meinung nicht gefragte 
Publikum bereitet sich auf eine Sensa- 
tion oder wenigstens ein Sensatiöncheu 
vor. Wird Dr. Carlos Peixoto zum Prä- 
sidenten der Bundesdeputiertenkammer 
wieder gewählt werden oder nicht ? Das 
ist die grosse Frage, um die sich alles 
dreht. Wird es dem Blockgeneral Pin- 
heiro Machado gelingen, den Mann, der 
eine so anbrauchbare Figur auf seinem 
politischen Schachbrett abgab, völlig an 
die Wand zu drücken, oder wird er bei 
diesem Versuche stolpern und vielleicht 
selbst zu Falle kommen? Die Konferenzen, 
die Pinheiro Machado, der auffallend 
schnell aus den in Rio Grande do Snl 
verlebten Ferien uack Rio zurückgekehrt, 
mit Dr. Affonso Penaa hatte, sollen zu 
einem Einvernehmen bisher nicht geführt 
haben. Das Bundesoberhaupt soll seinen 
Freund Dr. Carlos Peixoto, dem General 
Machado so gern ein Bein stellen 
möchte, nach KrSftan stützen und eine 
ganze Reihe führender Blätter prophe- 
eeit deshalb seine Wiederwahl eum Prã- 
sldesten der Cammer. Geschieht dies 
aber, so wXre die« da« offaakuodige 
Schlappe für dea bisher allmiohtigen 
Blockgaaeral. Seia politisohes Ansehea 
würde dadurah achwera Einbussa erleiden. 
Wild ilagagei Dr. Peixoto aiobt wieder* 
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gewählt, §0 bedeutet dies zogleich eine 
poHtiache Kiederlage des Bctndespräsi- 
denten, der liebet aaf Machados Oanst 
yerii^teti, als sich vqa Peixoto los- 
sagte. Mao sieht also, es steht bei diesem 
Bingejo einiges auf dem Spiel, und darf 
deshalb der Eotsoheidang tnit Spaanaag 
entgegensehen. 

Ans l^nu^ei^.stua^eq 
Pernainl)UCO> Die Frau des auf 

d,em Sitio des" Coronel João Pina im 
Ghacon \robnenden ]^^noel do Fina ge- 
bar viel Einder beiderlei Qeschlechts. 
pas Viérblatt b'efinilBt sich ^ohl, aber 
d^é Mutter erlag Taes darauf den Folgen 
^er scbwçxen Geburt. 

iichi^e|zer-ß|>ie^. 
(Original-KorresDondenz) 

7. Februar 1908. 
Ueber die Ziele de) schweizerischen 

freisinnigen Politik hat kürzlich der 
Präsident des Zentral Vorstandes der frei- 
sinnig-demokratischenParteiderSchweiz, 
Nationalrat Dr. Bissegger aus Zürich, 
in einer Partetversamwiung in St. Galten 
einen Vortrag gehalten, der verdient, 
in seinen Grundgedanken festgehalten 
zu werden. 

Die heutige freisinnig-demokratische 
Partei der Sshweiz geht in ihrem Ur- 
sprung, wie der Redner ausführte, auf 
jene grosse aufgeklärte Partei zurück, 
die seit dem Ende des 18. Jahrhunderts 
die Wiedergeburt der Eidgenossenschàft 
betrieben hat. Es waren die Mãnnèr 
der «helvetischen Gesellschaft», die 
Staatsmânnèr der Regenerationsperiode 
und die verdienstvollen Radikalen, die 
in den 30er und 40er Jahren des'letzten 
Jahrhunderts dem eidgenössischen Bun- 
dessstaat unter schweren Verhältnissen 
die Wege geebnet haben. Das Erbe 
dièser weitausáchauenden Politiker zu 
verwaltai und zu vermehren, ist die 
Aufgabe der heutigen freisinnigen Par- 
tei. ^ An der Spitze ihrer G^ner stand 
seit langer Zeit die katholi^h-konser- 
vative Partei als Trägerin und Hüterin 
des Föderalismus. Zum Glück hat sie 
in niuester Zeit ihre Stellung' etwas 
verändert und geht auch in zentralen 
und eidgenössischen Fragen vielfach 
mit, was sich in den eidgenössischen 
Räten besonders bei der Abstimmung 
über das einheitliche Zivilgesetzbuch in' 
erfreulicher 'Waise gezeigt hat. Heute, 
besteht der offene Kulturkampf zwischen^ 
den zwei mächtigsten Partei^ aicht| 
mehr; aber den stillen Kampf] ^aubtj 
Dd Bissegger, sollte der Liberali^usj 
nicht aufgeben; es handelt-sich für ihnj 
um seine^ innerste Uebjozeugung, um; 
die Prinzipien der Deukfreihpjt» der 
freien wissensdMltlichen ForscbMng, dèrí 
freiw. ^\ei^uog^ãysssfung, dw Frçiheitj 
des Olaiu|}en&. ui]4'^'des Gewissens. Vor, 

allem muss die Partei alle Bestrebungen 
damiederhalten, die auf eine Verspä- 
tung der kon^ionellen und Klassen- 
gegensätze gerichtet sind, wozu gerade 
in diesen Tagen des «Modemismus» 
aller Grund vorhanden ist. Dabei will 
sie sich allerdings nicht in kirchliche 
Verhältnisse einmischen, die sie nichts 
angehen, aber doch stets die Augen 
offen halten und sich wichtige Kultur- 
vorgänge nicht entgehen lasäen. 

Zu den Gegnern der freisinnigen Po- 
litik gehören auch die ostschweizerischen 
Demokraten, denen die freisinnige Partei 
nicht 'demokratisch und fortschrittlich 
genug ist. Mí.rkwürdigerweise aber hat 
sich diese an Zahl nicht ^arke Parta 
mit den Katholisch-Konservativen alliiert, 
was nicht recht zu ihrer Farbe passt. 
Uebrigens findet der Redner, dass die 
Schweiz nicht an zu wenig Demokratie 
leide; äie Einführung "obligatori- 
schen Referendums würde er eher für 
einen Rückschritt als für einen Fort- 
schritt halten."'' Dage^n wäre ein an- 
deres Postulat der iDemokraten, die 
Wahl des Bundesrates durch das Volk, 
annehmbar, wenn auch nicht'empfeh- 
lenswert, da die Volkswahl der Kan- 
tonsregierungen keine qualitative Vir- 
bnesserting der Regiemngsräte gebracht 
hat: 

' Einen dritten Gegner haben die Frei- 
sinnigén in der'sozialdemokratischen 
Partei,' (die mit keiner der bürgeriichen 
Partéien irgend eine Gemeinschaft' ha- 
ben will, däfür aSer in Abhängigkeit 
von ausländischen Parteien geraten ist. 
Sie will ihr Ziel, die Verstaatlichung 
aller Produktionsmittel; durch'tfen Klas- 
seiikarripf " èrtàcheh und schreckt in 
díésehi Kampfe Vor nichts mehr zurück. 
Wer die Schweiz'áiy'Rechtsstaat be- 
wahren wolle, "müsse gégeri solche 
Tendenzen Fiont machen": 

Hauptaufgabe der freisinnigen Partei 
im Widerstreite der' verschiédehsten In- 
teressen sei die fríèdlicHe Ausgleichung 
der soziafen 'Gegensätze dufch eine 
kräftige, mit den schweizerischèn Ver- 
hältnßsen rechnende Sóziálreform. Aus 
diesen ^strébungen heraus ist die Üh- 
fállversicíterüfigi diêobligatoriéche Kran- 
kenkasse mit Rundeáhilfe, die AHck- 
und Invalidenversicherung, der Atisbau 
der Afbeiterschutz-Gsesetzgebung, die; 
Revision, des Fabrikgesetzes, die Armen- 
gesÊtzgebung und Massnahmen zur^ 

. Verhütung der-Arbeitslosigkdt ins frei- 
sinnig-demokratische Arjbeitsprogrammi 

- aufgenommen worden. Däzi;: kommt^ 
' noch eineReJhe wirtschafiUichçt Fofde-! 
, rui^genT Sphaf&ing eines Viehseuchen-! 
1 und dnes Gewerbegesetzçs, die obliga-, 
torische Mobiliarversicherung, die.Nufe-, 
ba^machung: der Wasserkräfte, f«rner; 

• eine Verwaltuflgsi-eform mit Verwal-, 
■ tungsgerichtshb^ die iDezeotcaJis^n> 

fiiiizelner Biuüde^etrifibe, die. Rebuga ' 

nisation des Bundèsrates im Sinne der 
Erzielung einer grösseren Stabilität in 
der Führung der auswärtigen Angelegen- 
heiten. Eine ganz bes(videre Aufgabe 
erblickt schlie^ich der Redner in der 
Abwehr fremder Elenente, die das 
schweizerische Asylrecht verletzen, so- 
wie einlKimischer, die dem Staate den 
Dienst der Waffen verweigern. 

Es ist ein grosses Programm, das 
sich die freisinnig-demokratische Partei 
gesetzt hat. Jahre werden vergehen, 
vielleicht Jahrzehnte, bis es durchge- 
führt ist. Aber die Arbeitskraft in der 
Partei, die in der Bundesversammlung 
herrscht, ist gross, und die gegenwär- 
tige Leitung scheint einen neuen Zug 
der Initiative in Gang bringen zu wollen. 
Nach einer Periode der Depression ist 
dieser Aufschwung doppelt zu begrüssen. 

Trotz gelegentlicher Krisen macht 
sich in der Schweiz ein fortwährendes 
Steigen des wirtschaftlichem Lebens 
geltend. Die Unternehmungslust ist 
ausserordentlich gewachsen, vor allem 
in der Elektrizitätsindustrie, für die sich 
hier bei den enormen unverbrauchten 
Wasserkräften die bestenChancen bieten. 
Nicht umsonst will der Bund seine 
Hand auf diesen Landesreichtum legen, 
wenn auch nicht als Eigentümer, so 
doch als Beschützer; immer mehr und 
mehr nimmt die Privatindustrie, zum 
Teil die ausländische, davon weg und 
verringert so die aufgestapelten" Vor- 
räte. Zwar ist die Bewegung erst in 
ihren Anfängen. Bis jetzt sind in der 
Schweiz total 210.000 Pferdekräfte nutz- 
bar gemacht worden; zirka 513.000 
stehen noch zur Verfügung. Die Zahl 
der in der Elektrizitätsindustrie tätigen 
Firmen beträgt 41, das investierte Ka- 
pital 84 Millionen Franken. Im Jahre 
IQOe beschätügtea diese Betriebe 10.500 
Arbeiter; sie hatten einen Umsatz von 
6.7 Millionen Franken und eine Aus- 
fuhr von 37 Millionen. Seit der Auf- 
stellung dieser Zahlen haben siel) schon 
wieder vielfecl?© Aenderungen vollzogen, 
teils durcn Vergrpsíemng, teils durch 
Neuanl^e von Werken, so dass sich 
die heutigen Ziffern noch bedeutend 
höbet stellen würden. Wenn man die 

( Kleinheit des Landes bedenkt, so, er- 
scheini die Leistungsfähigkeit einzig auf 
elektrischem Gebiete fast unglaublich 
^ross. Dem Bynde kommt der heir- 
sçljende Uebçi^üuíiS: a#i Wasserkräften 

. für die bevorstehende der 

. liaiupy?ahnen sehrr zu statten. ' 1» ajb- 
s^l^er Zeit: wird er sjçh djçr AJa- 

: h^i)g/&kejt voni den kohjenproduzlir^en- 
den Nachbsrländem voll^^djg ent- 

-^gen Iwben, und d^ ist bö,d^)ierr- 
.^jj.?ndpi hphen KohJenpreisen sçhpn 
: jetzt) wichtig, würde ab^ im Ifajle eines 
vi^rieges geraiteiu zur Leb^ep^rag/e. für 
die;^h)ifeiz wqxlen. , L. W. 
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Ein lehrreicher Yergleich. 

Der neue Fahrplan der Central- 
bahn ist also doch, man möchte 
fast sagen, wider Erwarten mit 
dem schliesslich als Termin dafür 
«definitiv» von der hohen Direktion 
dieses vielbemängelten Verkehrs- 
instituts festgesetz en Tage in Kraft 
getreten. So ganz glatt, wie man 
das erwarten sollte und wie es im 
allgemeinen Interesse wünschens- 
wert gewesen wäre, hat sich diese 
an sich ja recht unerhebliche Neue- 
rung aber nicht vollzogen. Der 
erste paulista er Nocturno, der 
sich die «Verbesserung» zu Nutze 
raachen sollte, konnte nämlich den 
íiéuén Fahrplan nicht einhalten. 
Nicht als ob es der Lokomotive 
am nötigen Dampf gefehlt hätte — 
Kohle und Wasser werden im Reiche 
des Centralbahngewaltigen nicht 
gespart —, sondern, weil die Ma- 
schine anscheinend kein rechtes 
Verständnis für die Reform des 
Dr. Aarão Reis hatte, stellte sie 
auf der Stat on Andrade Pinto 
ihre nützliche Tätigkeit ein oder 
hüpfte vielmehr aus dem Geleise 
und dachte: nun seht, wie ihr 
selber weiter kommt. Weiterge- 
kommen sind ja schliesslich auch 
die Passagiere, aber sie trafen mit 
kolossaler Verspätung, anstatt Mor- 
gens erst Nachmittags 1 Uhr in der 
Bundeshauptstadt ein. Da bei dem 
Unfälle niemand verletzt wurde 
und das ganze Unglück für die 
Passsagiere in Zeitversäumnis be- 
stand, darf man sich über das Vor- 
kommnis lustig machen. Wer den 
Schaden hat, hat bekanntlich für 
den Spott nicht zu sorgen. Aber 
es hätte auch anders kommen, 
weniger glimpflich ablaufen können. 
Jedenfalls kommen auf der so 
wichtigen und so vielbefahrenen 
Strecke Rio—S. Paulo so oft Ent- 
gleisungen vor, dass die Bahn- 
verwaltung, um grösserem Unheil 
als einer Zugverspätung vorzu- 
beugen, nicht säumen sollte, eine 
baldige und gründliche Revision 
des gesamten Bahnkörpers vorzu- 
nehmen. 

Der unfreiwillige, verlängert) 
Aufenthalt in dem Nocturno dürfte 
die Passagiere, die schon mehr ge- 
reist sind und die bevorzugten 
Bahnen des Auslandes nicht nur 
vom Hôrensàgen, sondern'aus ''er 
Erfahrung kenn: n, zu allerhand 
Erinnerungen und Gedanken veran- 
lasst haben, deren Resultat für die 
Leitung der Centraibahn sicherlich 
nicht sehr schmeichelhaft war. Ein 
Aufenthalt in dem Nocturno ge- 
hört nämlich so ziemlich zum Gegen- 

teil aller Annehmlichkeiten, wird 
derselbe nun gar noch über Ge- 
bühr verlängert, so können die 
friedlichsten Gemüter in eine so 
gallige Stimmung versetzt werden, 
dass sie sich selbst und den Mit- 
reisenden das Leben verbittern 
und die Stunden des zwangsweisen 
Zusammenseins zu einer wahren 
Hüllenqual machen. 

Nun wäre es ja ungerecht, wollte 
man unsere Centrali>ahn mit, den 
komfortabeln Luxuszügen Europas 
oder I\ordamerika^ iu Vergleich 
bringen. Davon sei von vornherein 
abgesehen. Wir haben aber ein 
Beispiel in Südamerika, das sich 
zum Vergleiche geradezu aufdrängt. 
Und da Vergleiche immer nützhoh 
und oft lehrreich zu sein pflegen, 
so sei hier zu einem solchen ge- 
schritten. 

In Argentinien liegt die Stadt 
Rosário da Santa Fé, ein Gemeinwe- 
sen von ausserordenthchem Wachs- 
tum, das aber an São Paulo weder 
an Bevölkerungszahl noch an kom- 
merzieller und sonstiger Bedeutung 
heranreicht. Die zwei Züge, die es 
allnächtlich mit Buenos Aires in 
Verbindung erhalten, bieten den 
Reisenden bequeme Betten in ab- 
geschlossenen Abteilen für je zwei 
oder vier Personen. Die Billete 
hierfür können bis fünf Minuten 
vor Abgang der Züge gelöst werden. 
Jedes Bett kostet 2 1/2 Pesos oder 
3$500 nach unserem Gelde. 

Wer sich von Rio nach S. Paulo 
begibt, zahlt 20$000 für denselben 
Dienst! Für denselben? O nein, 
das wäre zuviel gesagt, denn die 
Centraibahn hat fiir ihre Passagiere 
nur zwei Schlafsalons, besser Schlaf- 
säle zur Verfügung. Ist der erste 
besetzt, so wird der zweite der Be- 
nutzung freigegeben. Ist auch dieser 
voll, so giebt es für weitere Re- 
flektanten kein Schlaf vergnügen. 
Und die Plätze müssen weit vorher 
belegt werden. Das peinliche Durch- 
einander der Geschlechter veran- 
lasst viele Damen, die Reise von 
Rio nach S. Paulo nur während 
des Tages zurückzulegen. 

Fühlt sich während der Fahrt 
ein Passagier nicht wohl, wünscht 
er nur ein Tässchen Thee, so bleibt 
sein Begehren unerfüllt. In den 
Vergleichszügen von Buenos Aires 
nach Roáario befindet sich, ob- 
gleich die Distanz nur 304 Kilo- 
meter beträgt gegen 496 Kilometer 
zwischen Rio und S Paulo, stets 
ein Restaurationswagen, der vom 
ganzen Zuge aus leicht durch einen 
gedeckten Korridor zu erreichen 
ist. Ausserdem wird auf Wunsch 

auch in den einzelnen Abteilen 
Speise und Trank serviert 

Nicht genug damit. Die Gepäck- 
beförderung geht in Argentinien 
mit der gleichen Bequemlichkeit vor 
sich wie auf den europäischen 
Bahnen und bis 50 Kilos sind 
frachtfrei. Bei der Centraibahn ist 
es nötig, dass der Passagier sich 
zur Abfertigung vorzeitig einfindet, 
und nach Erfüllung von allerhand 
zeitraubenden Formahtäten hat er 
schliesslich noch recht beträcht- 
liche Frachtspesen zu traj^en. 

In beiden Fällen würden sich, 
um kurz zu sein, die Kosten für 
eine Reise bei dem gleichen Ge- 
päck, wie folgt stellen: 

Von Kio nach S. Paulo: 
Passage Bett Gepäck Total 
36$800 20$000 16$000 72$800 

Von Buenos Aires nach Rosário: 
Passage Bett Gepück Total 
18$'t00 3$500 gratis 22$400 

Nimmt man nun zum Vergleich 
die runden Summen von 300 und 
500 Kilometer für die beiden Distan- 
zen so hätte ein Passagier von der 
Bundeshauptstadt nach S. Paulo 
nach dem argentinischen Satze 
nur rund 37$000 zu zahlen Er 
muss aber thatsächlich seinen 
Geldbeutel um fast d e doppelte 
Summe erleichtern und hat als 
♦ Kompensation» dafür viel gerin- 
gere Bequemlichkeiten ! 

Dem Reformbedürfnis des Di- 
rektors unserer Centraibahn, das 
sich soeben so glänzend in dem 
gros Jen Werk der Festsetzung eines 
neuen Fahrplanes dokumentierte, 
empfehlen wir diese vergleichenden 
Zahlen zur gefälligen Kenntnis- 
nahme. Vielleicht — man soll ja 
nie alle Hoffnung verlieren — er- 
eignet es sich dann einmal, dass 
wir von wirklichen Reformen unter 
seinem Szepter sprechen können. 

Sao Paulo. 
7. Märi, 1907. 

— Der Zusammenbruch des Banco 
União (Io Commercio bildet noch immer 
ein Hauptthema in der Presse und wird 
im Publitum lebhaft auch von denen 
erörtert, die nicht zu den bedauerlichen 
Opfern der Bankkatastrophe gehören. Die 
Empörung gegen die Bankleitung, die so 
viele gutgläubige Menschen um ihre 
Spargroschen brachte, ist allgemein. Dass 
die Bank, man möchte sagen, bis zum 
Thore.s8chlu8s, Depots annahm, woran 
natürlich die Äugesteliten zweiten und 
dritten Grades keine Sciiuld tragen, ver- 
dient nochmals besonders hervorgehoben 
und verurteilt zu werden. Der rechtlich 
denkende Uensch nennt so etwas eine 
Gemeinheit. 
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—Wia verlautet, hat derAntrag Garcia be- 
züglicUdes Baues ron ArbeiterwohauDgea 
in der Munizipalkammer wenig Aussiebt 
auf Annahme. Sieben Vereadoren sollen 
erklärt haben, dagegen zu stimmen, und 
drei sich reserviert verhalten. Andererseits 
■will man dagegen vyiaseo, dass dem Antrage 
eine grosse Majorität sicher sei. Wir 
wollen das letztere hoffen. Dass uns ge 
Bunde und billige Arbeiterwohnungen 
dringend nottun, haben wir bereits früher 
ausfQhrlich dargelegt. 

— Die Gaskoiupagnie verlängerte ihren 
im Jahre 1897 mit der Regierung ab- 
geschlossenen KontraLt, der 1927 abge- 
laufen wäre, bis 1950. Damit fällt die 
Klausel 14, welche bestimmte, dass die 
Begierung das Material der Gesellschaft 
zu bezahlen habe, falls keine Eontrakt- 
verlängerung stattfände. Wie wir hören, 
ist es wahrscheinlich, dass der Gaspreis 
für das Publikum eine Ermässigung er- 
fährt. Es wäre dankbar anzuerkennen, 
wenn die Regieru g das durchgesetzt 
hätte. 

— Am 15. ds. Mts. beginnt die 
Schreibung in die Liste der Schiess- 
schule des Clubs der Nationalgarde für 
bürgerliche Mitglieder nach dem neuen 
Reglement. Zu zahlen sind 20$000 Ein- 
trittsgebühr (m vier Raten) und 5$ mo- 
natlich. 

— In Jahú wurde, wie telegraphisch 
gemeldet wird, Antonio de Assis Bueno, 
Bruder der bekannten Kapitalisten João 
und Francisco de Assis Bueno, tr- 
schossen. Eiazeiheiten über die Mordtat 
sind noch nicht bekannt. 

— Auch gestern konnte wegen Be- 
schlussuüfähigbeit der Jury keine Schwur- 
gerichtssitzung stattãnden. Die Bummelei 
scheint in diesem Monat wieder einmal 
besondars arg weiden zu wollen. Oder 
sind es noch Karoevalsnachwehen, die 
sich in dieser Form an geheiligter Ge- 
rlchtsbtätte bemerkbar machen? 

— Aus dem Monatsbericht der Santa 
Casa ersehen wir, dass dieselbe am 1. 
Ffcbiuar 606 Kranke beherbergte. Dazu 
kamen im Laufe des Monats 725 Fer- 
Pt-rsonen. Als geheilt entlassen wurden 
638 Patienten, gestorben sind deren 59. 
In der Maternidade befanden sich am 
1. Februar 17 Frauen, hinzukamen im 
Laufe des Monats 27, entlassen konnten 
29 weiden, auf den Monat März gingen 
15 über. 24 Geburten und 3 Opera- 
tionen fanden während des vergangenen 
Monats statt. 

— Ein nettes Gaunerstückchen wurde 
dem Folizeisökretär telegraphisch vom 

^Delegado in Piiacicaba gemeldet. Es 
handelt sich diesmal nicht um Ein- 
biecher, sondern um Ausbrecher. Von 
7 Insassen dei dortigen Cadeia, teil- 
■weise recht «schweren Jungen», sind, 
obgleich sie von 5 Polizisten bewacht 
wurden, 5 entkommen. Vorgestern früh 
2 3/4 Uhr diückten sie eine Wand ihrer 

StrafabteiluDg ein, öffneten,, anscheineud 
mit einem Nachsoklüssel, die GefSngnis- 
thür, überwältigte» den Postan und 
flüchteten un'er Mitnahme der Polirei- 
karabiner, die sie dann unterwegs weg- 
warfen, Die beiden, denen die Flucht 
nicht gelang und die erst nach hartem 
Ringen wieder dingfest gemacht werden 
konnten, erklärten, sia seien von ihren 
cKameraden» zur «Begleitung» ge- 
zwungen worden. Nua mag die Polizei 
sehen, wie sie dar Ausbrecher wieder 
habhaft wird. Inteiessant ist die Festig- 
keit der Gefängnisraauer und die Zu- 
verlässigkeit der Sichorheitswächter, 
deren Obhut die Sträflinge anvertraut 
waren. Sie sollten jetzt an Stelle der 
Entflohenen hinter Schloss und Riegel 
gesetzt werden, aber nicht in Piracicaba. 

— Der Schatemeister des Conservato- 
rio Dramatico e Musical teilt mit, die 
Notiz, die Gesellschaft habe im ver- 
kiachten Banco União do Commercio 
50 Contos deponiert gehabt, sei unrichtig. 

— Eine vorzügliche Delikatesse nicht 
nur drüben in Europa, sondern ganz be- 
sonders hier in Brasilien ist für jedes 
Nordeuropäer ein frischer Vollhering, wie 
ihn die I)elikatessenhandlung von Carlos 
Schorcht jr. soeben in neuer Sendung 
erhielt, von der sie uns eine Probe zu- 
sandte, die gerade zur Zeit ankam, um 
die noch immer vorherrschende Kater- 
stimmuog vom Karneval her vollends zu 
vertiliien. Besten Dank für diese Auf- 
merksamkeit zur rechten Zeit. 

Polixeinachrichten. Auf Veranlassung 
des Subdelegado wurde gestern Nach- 
mittag der erkrankte, 34 Jahre alte und 
in Rua do Cortuine wohnende Italiener 
Romano Augusto im Krankenwagen nach 
der Santa Casa überführt. Als man den 
Wagen am Portal des Hospitals öffnete, 
war sein Insasse gestorben. Die Leiche 
wurde zur Feststellung der Todesursache 
nach dem Nekroterium der Polizeizeiitrale 
gebracht. 

Mauizlpicu. 
Santos. Auch hier will man jetzt 

energisch den Kampf gegen die Moskiten 
aufnehtnen. 

— Die Zahl der von der Muuizipal- 
kammer entlassenen Angestellten beträgt, 
wie verlautet, nahezu 300. 

— Das hiesige Piquet der berittenen 
Polizei kehrte heute nach S. Paulo zurück. 

Ribeirão Preto. Der hiesige «Re- 
porter» berichtet von einem blutigeu 
Ball, der in dem tleinen Ort S. Joaquim 
am 4. d. Mts. statt fand. Wegen gering- 
fügiger Ursache kamen im Hotel Oresfe 
beim lanz Tictorio Nardelli und Luis 
Barbanti in Streit. Sie wurden von 
Eugênio de tal und Oreste Osti getrennt, 
letzterer zur Abkühlung seines Zornes 
in den Garten gebracht und ersterer 
von Oreste in Obhut genommen. Da 
erschien ein österreichischer Arbeiter 
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Nardellis. Er glaubte, «ein Brodherr wer 
von Oreste widerrecktlioh festgehai 
zog seine Pistole und jaf; diesem e 
Kugel in den Leib. Orest; griff zu Tod» 
getroffen nach seinem Revolver und schoss 
nun Nardelli nieder. Oreste war nach 
10 Minuten eine Leiche. Nardelli sta u 
am folgenden Tage. Der Oesterieic»^ er 
flüchtete. 

Faxina. Dnter der hiesigen Bevöl- 
kerung zirkuliert eine Petition an die 
Regierung, in welcher diese ersucht wird, 
bei der Sorocabana auf eine Abänderung 
ihrer Trace in dem Sinne hinzuwirken, 
dass die Station, welche nach den bis- 
herigen Plänen zwei Kilometer von der 
Stadt abliegen würde, derselben näher 
gerückt wird. 

Buuesdhauptstadt. 
— Graf Lesdain, der kürzlich eine 

Aulomobilauffahrt nach dem Corcovado 
unternaLm, ist auf seiner Maschine nach 
S. Paulo abgefahren. 

— Vorgestern Abend fand in Petro- 
polis eine auffallend lange Konferenz 
zwischen dem Bundespräsidenten und 
Baron Rio Branco statt. 

— Der Zusammenbruch des Banco 
União do Commmercio bildet auch hier 
noch das Tagesgespräch. Vor dem Bank- 
gebäude finden fortgesetzt Volksansamm- 
lungen statt. Die Aktionäre haben wahr- 
scheinlich ihr angelegtes Kapital ganz 
verloren. Zu den Geschädigten gehört 
noch die Sociedade Funeraria des «Jornal 
do Brasil» mit acht Contos. Die Direk- 
toren sind verduftet und niemand weiss 
wohin. Das Volk ist empört über die 
Auswahl der Syndici und pfiff den Rich- 
ter aus. 

— Aus Eifersuchtsgründen tötete ge- 
stern in Rua Senador Pompeu Capitão» 
Tenente Arthur Noronha seinen Wider- 
secher Álvaro da Silva Bastos. 

— Der Deputierte Pedro Moacyr, der 
vor seiner Abreise nach Rio Grande do 
Sul eine vielbemerkte Konferenz mit Dr. 
Carlos Peixoto hatte, will, wie es heisst, 
in seiner Heimat versuchen dia Födera- 
listen und Abbotisten unter einen Hut 
zu bringen, um an ihrer Spitze für die 
Revision der Verfassung seines Staates- 
zu kämpfen. 

— Der Direktor des Irrenhauses lies» 
den Krankenwärter José dos Santos Bar- 
bosa, der den geistesgestörten Franzosen 
Eduard Monoier zu Tode prügelte, der 
Polizei übergeben. Dem Unglücklichen 
wurden u. a. fünf Rippen gebrochen. 
Trotz vorhandener Zeugen leugnet Bar- 
bosa, Mounier geschlagen zu haben. 

— In einem Rancho zu Quinta do 
Cajú. wurde gestern ein in der Nachbar- 
schaft wohnhafter Fischer eihängt auf- 
gefunden. Die Polizei njutmasst ein Ver- 
brechen und leitete eine öntersuchung ein» 

— Der Direktor des Naiional-Muáeum» 
berichtete gestern dem Minister dea 
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Inneren über die Funde, welche Herr 
Eichard Krone in den Iporanga-Höhlon 
gemacht. Der Forscher fand zahlreiche 
Knochen fossiler Tiere und die Reste 
verschiedener bisher noch nicht klassifi- 
zierter Fische. 

— Im Palace-Theater debütierte gestern 
die íMusic Hall Familiar Company.» 
Als im ersten Teile des Programms Mme. 
Italia unter allgemeinem Beifall hals- 
brecherische Trapezkunststücke ausführte, 
verlor sie das Gleichgewicht, stürzte ab 
und brach sich den linken Arm. 

Ans <1 II BnndeiiHtaateii. 

Rio- Auch Petropolis will jetzt sein 
Stadttheatcr haben. Bald nachdem die 
Kammer dem Präfekten die Bausumme 
bewilligt hat, wird eine Konkurrenz 
aufgeschrieben werden, zu der nur bra- 
silianische oder in Brasilien wohnende 
Architekten zugelassen sind. 

Ceará. Der Direktor der Zeitung 
<0 Ceará» wurde in Fortaleza auf die 
Polizei gerufen und aufgefordert, die 
Sprache des Blattes dem Bundespräsi- 
denten gegenüber zu massigen. — Press- 
freiheit? ? 

Santa Oatharina. Betreffend den 
neuen Bischof von Santa Oatharina bringt 
die cBirkenfalder Landeszeitung» nach 
stehende Lokalnotiz: 

tSt. Wendel, 7. Januar. Im Jahre 
1878 wanderte aus dem eine Stunde von 
hier gelegenen Winterbach die Familie 
Karl Becker, bestehend aus Vater, Mutter 
und 6 Kindern, nach Brasilien aus. Zwei 
der Söhne, der älteste, Karl, und der 
jetzt 37 Jahre alte Johauues, widmeten 
sich dem geistlichen Skmde, und der 
letztere wurde jetzt zum Bischöfe der 
neu errichteten Diözese Sta. Catbarina 
in Südbrasilien ernannt. 

Rio Grande do Sul. Trotz der 
Aufforderung seitens der Staatsregierung 
und des Intendenten Dr. Montauiy hat 
noch kein einziger Intendent im Staat 
Rio Grande do Sul Anmeldungen für die 
Landesausstellung gemacht, obgleich die 
Frist dafür schon am 31. Januar abge- 
laulen war. Das ist um so bedauerlicher, 
als Rio Grande do Sul es sehr nötig 
hätte, sein Licht nicht unter den Scheffel 
zu Stellea, sondern neue Absatzgebiete 
in anderen Teilen Brasiliens zu suchen. 
Ob einfache Gleicbgiltigkeit oder Miss- 
rauen hinter dieser Teilnahmlosigkeit 

steckt, wagen wir nicht zu entscheiden. 
(Dtsch. Ztg.) 

— Wirkliches Pech hat die Bundes- 
garnison in S. Luiz de Gonzaga. Nach- 
dem sie drei Monate auf ihren Sold ge- 
wartet hatte, sendet ihr die Delegacia 
Fiscal unse^ret Staates 70 Contos in lauter 

zu 500$ uad da «Üeso ia dem 
Serrastädtc^ien nicht so leicht «getrockt» 
Warden kösnen, so mässea std> Offiziere 
and llanBaehaftso noch eis wenig g»- 

: daldeo. 

— Die cCompanhia Força e Luz» ge- 
denkt Ende März in Porto Alegre den 
elektrischen Betrieb zu eröffnen, und 
zwar zunächst auf der Menino Deus- 
Linie. Verschiedne alte Angestellte neh- 
men jetzt Unterricht als Motorführer bei 
drei Lehrmeistern, die von S. Paulo her- 
gekommen sind. (Tauschbl.) 

Edinographl^che Sammlung, n aus 
Brasilien In Wien. 

Von Regierungsrat Franz Heg r. 
II. 

Leider ist Natferer bis zu seinem im 
Jahre 1843 erfolgten Tode nie dazu ge- 
kommen, etwas Grösseres über diese 
einzig dastehenden Reisen zu veröffent- 
lichen; ein widriges Geschick hat uns 
sogar seine überaus sorgfältig geführten 
Tagebücher entrissen, die &'s auf ein- 
zelne |Bruchstücke verschollen sind. So 
hat erst die Eröffnung des Naturhisto- 
rischen Hofmuseums zu seiner Aufer- 
stehung geführt und ist ersl dadurch 
sein bereits halb verschollener Name 
zu einer gerechten Würdigung dieses 

I seltenen Mannes geführt worden, welche 
er so voll und ganz verdient hat und 
die ihm bei seinen Lebzeiten ausge- 

I blieben war. 
Noch ein zweitesmal waren öster- 

reichische Naturforscher in hervorragen- 
der Weise in Brasilien tätig. Der jüng- 

I sten Zeit gehören die beiden grossen 
Expeditionen an, welche die kaiserliche 

I Akademie der Wissenschaften in den 
Jahren 1901 und 1903 nach Brasilien 
entsandte. Die erste derselben stand 
unter der Leitung des Botanikers Prof. 
v. Wettstein; sie hatte sich hauptsäch- 
lich die südlichen Provinzen dieses 
Reiches zum Schauplatze ihrer erfolg- 

' reichen Forschungen gewählt Die zweite 
j Expedition unter der Leitung des Hof- 
j rates Dr. F. Steindachner verfolgte im 

wesentlichen zoologische Aufgaben; 
' sie bewegte sich hauptsächlich am Mit- 
I tellaufe des grossen S. Franciscostromes 

und in der nordbra'-ilianischen Provinz 
j Piauhy. Hoffentlich sind durch diese 

beiden Expeditionen die weiteren For- 
schungen der Oesterreicher in Brasilien 
nicht abgeschlossen, welche unsere Aka- 
demie der Wissenschaften in so erfolg- 
reicher Weise dort eingeleitet hat und 
welche wichtige Bausteine der Kennt- 
nis der Naturgeschichte Brasiliens ge- 
liefert haben. 

Durch die freundliche Vermittlung 
eines inBrasilien lebendenOesterreichers, 
des Musikprofessors J. O. Fötferle in 
Petropolis, kam das Naturhistorische 
Hofmuscum vor kurzem zur Ksnnlnis 
einer grossen Privstçamrolung^, .^'.»elche 
sich in Rio de Janeiro befand und 
welche, bisher unverkäuflich, durch ver- 
Jnderte Verhältnisss zur VcrJusserung 
bcstiramt vae. Dhttm Herrn sowie 

unserem heute dort lebenden, überaus 
tätigen Konsul N. Post ist es zu ver- 
danken, dass Schreiber dieser Zeilen im 
Anfang des Jahres 1Q07 offiziell nach 
Brasilien entsendet wurde, um diese 
grosse Sammlung womöglich für das 
Hofmuseum zu erwerben. Eine bedeu- 
tende Spende des Grossindustriellen 
Paul Ritter v. Schoeller ermöglichte es, 
über die ersten finanziellen Schwierig- 
kiiten hinwegzukommen. Nach Ueber- 
windungweitererSchwierigkeiten wurde 
im einträchtigen Zusammenwirken mit 
den beiden oben genannten Herren die 
Sammlung erworben und glücklich nach 
Wien gebracht, wo sie heute auch be- 
reits im Saal XVIl des Hochparterres 
im Naturhistorischen Hofmuseum zum 
grössten Teile aufgestellt und dem all- 
gemeinen Besuche zugänglich ist. Lieber 
die Vorgeschichte dieser hervorragen- 
den Sammlung, welche in sehr glück- 
licher Weise die bereits aus früherer 
Zeit vorhandenen Schätze des Hof- 
museums an ethnographischen Gegen 
ständen aus Brasilien ergänzt, mögen 
die folgenden Daten dienen. 

Im Jahre 1882, also zu der Zeit des 
letzten Kaiserreiches, wurde der heute 
noch in Rio de Janeiro als Advoka 
tätige Dr. José Paranaguá zum Präsi- 
denten der damaligen Provinz Amazonas 
ernannt. Von regem Interesse für die 
Verwaltung seiner Provinz und für die 
zahlreichen, diese bewohnenden wilden 
und halbwilden Indianerstämme erfüllt, 
begann er bald nach seinem Amtsan- 
tritte die den verschiedenen Stämmen 
eigentümlichen Gegenstände zu sam- 
meln. Im Anfang sandte er die gesam- 
melten Gegenstände an das National- 
museum in Rio de Janeiro ein; später 
legte er auf die Bitte seiner Schwester, 
der heute noch in Rio lebenden Baronin 
Amanda Loreta, bedeutende ethnogra- 
phische Sammlungen an, welche nach 
und nach zu einem kleinen Museum 
anwuchsen. Als er im Jahre 1885 von 
der Leitung der Provinz zurücktrat, 
waren diese Sammlungen schon zu 
einem beträchtlichen Umfange ange- 
wachsen. Seithet wurden sie von der 
Frau Baronin, deren Eigentum sie waren, 
bei jeder passenden Gelegenheit durch 
vyeitere ethnographische und naturhisto- 
rischeGegenstände vermehrt. Der Haupt- 
wert der ganzen Sammlung liegt in den 
ethnog-aphischen Gegenständen, welche 
damals von Dr. Paranaguá gesammelt 
worden waren, weil sie noch aus einer 
Zeit stammen, in welcher die Origina- 
lität der Erzeugnisse vieler der dort 
lebenden Indianerstämme noch intakter 

I war, als dies heute der Fall ist, wo die 
I grossen Seedampfer verschiedener euro- 
. plischer Dampfergesellschaften bereits 
I regelmässig bis rur Hauptstadt Manaos 
■ fahren. Auch die in den letzten 25 Jahren 
! sehr bedeutend erhöhte Tätigkeit der 
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Kautschuksammler hat den eingeborenen 
Indianerstämmen vielfach sehr geschadet, 
welche sich heute, sofern sie noch in 
ihrem ursprünglichen Naturzustande le- 
ben, vor den Angriffen dieser brutalen 
Leute immer weiter von den als Haupt- 
verkehrsadern dieser Gebiete geltenden 
grossen Strömen in das noch unweg- 
same Innere zurückziehen. 

Unsere Sammlung umfast verschie- 
dene Indianerstämme des Rio-Negro 
und seiner westlichen Zuflüsse, sowie 
des Amazc nastales und des Madeira 
bis tief nach Kolumbien, Ecuador, Peru 
und Bolivien hinein. Sie gibt ein gutes 
Bild des verhältnismässig noch niederen 
Kulturzustandes dieser Naturkinder, deren 
aus sich selbst erzeugte Kultur allerdings 
einem baldigen Untergang entgegen- 
geht. Die meisten derselben sind heute 
noch richtige Steinzeitvölker, denen die 
Kenntnis iler Metalle und ihre Ver- 
arbeitung fehlt. Freilich nehmen diese 
von Jahr zu Jahr immer mehr ab, und 
das rasche Voräringen der Kultur des 
weissen Menschen lässt diese primitiven 
Originalkulturen immer rascher ver- 
schwinden. Heute kann man noch im 
Innern von Brasilien Bäume mit Stein- 
äxten fällen und grosse Kanoes mit 
solchen aushöhlen sehen; der Tag ist 
jedoch nicht mehr ferne, an welchem 
die letzte Steinaxt dem Eisenbeile 
weichen wird Dann ist es mit der 
originalen Kultur dieser Menschen fiir 
immer dahin und nur in den Museen 
wird man dann die Zeugen einer noch 
bis in das zwanzigste Jahrhundert hin- 
reichenden Steinzeit sehen können. 

Die meisten der Indianerstämme ge- 
brauchen heute noch als Waffen Bogen 
und Pfeile, letztere mit Rohr oder Holz- 
spitzen, ferner Lanzen mit Spitzen aus 
dem gleichen Material, Holzkeulen und 
vielfach noch die langen Blasrohre, mit 
welchen die Indianer die kleinen, mit 
dem furchtbaren Curare vergifteten 
Pfeile mit so grosser Sicherheit iu 
schiessen verstehen, welche aber meist 
iiur zum Töten kleinerer Tiere, nament- 
lich von Vögeln verwendet werden, 
um die kostbaren Federbälge nicht zu 
beschädigen. Alle diese Waffen sind 
in den verschiedensten Formen in 
grosser Anzahl in der Sammlung ver- 
treten. Von besonderem .Interesse für 
das grosse Publikum und oft eine wahre 
Augenweide bilden die vielen Schmuck- 
sachen namentlich jene aus herrlichen 
Federn und ganzen Vogelbälgen, welche 
die Indianer namentlich bei ihren Festen 
zur Ausschmückung ihres Körpers ver- 

„wenden. Diese werden ergänzt durch 
Arm-, Hals- und Leibschnüre aus ver- 
schiedenen Samenarten und Tierzähnen; 
«rstere werden heute bei manchen 
Stäm^nen s( hon vielfach durch farbige 
Glasperlen ers^2tzt, aus welchem auch 
ikleine Schürzchen mit reizenden Mustern 

verfertigt werden, oft der einzig wirk- 
liche Anzug einer indianischen Schönen. 

Besonders originell sind die Schmuck- 
achen derjivaros, eines schon inEcua- 
or, in der Nähe des Ostabhanges der 

Anden lebendenlndianerstammes, welche 
neben prächtigen Federn auch Flügel- 
decken von grossen Käfern als Material 
für ihre Schmucksachen verwenden. 
Diesem Stamme eigen sind auch eigen- 
tümliche Trophäen, welche aus mensch- 
licher Kopfhaut durch einen eigenartigen 
Präparierungsprozess hergestellt werden 
und die einen faustgrossen zusammen- 
geschrumpften menschlichen Kopf dar- 
stellen. Den wenig vorgeschrittenen 
Kulturzustand dieser Indianer zeigen die 
vielen vorhandenen Steinbeile von den 
verschiedensten Formen, da den noch 
im ursprünglichen Zustande lebenden 
Indianern die Kenntnis und der Ge- 
brauch der Metalle unbekannt ist. In 
den den Anden näher liegenden Ge- 
bieten werden grosse ärmellose Ober- 
kleider, sogenannte Ponbhos, aus Baum- 
bast verwendet, welche oft mit eigen- 
aitigen Mustern bemalt sind. Dies gilt 
auch von den aus Baumwolle herge- 
stellten Geweben mehrerer Stämme, 
welche mehr im Westen lebeii und 
schon auf einer etwas höheren Kultur- 
stufe stehen als die von kulturell sehr 
tiefstehenden Stämme des Zentrums. 
Dazu kommen noch die zahlreichen, 
meist recht primitiven Gebrauchsgegen- 
stände dieser Naturkinder, ferner eine 
Anzahl aus freier Hand gearbeiteter 
Tongefässe, Hängematten u. s. w. An 
Kulturgegenständen sind alle diese In- 
dianer überaus arm. Von besonderem 
Interesse sind hier noch eini:.ie kleine, 
aus Jadeit oder dem verwandten Nephrit 
hergestellte Amulette, welche in gev/issen 
Teilen des mittleren Amazonasgebietes 
gefunden werden. Ueber die Herkunft 
dieser seltenen Stücke, namentlich dem 
seltenen Gesteinsmaterial, welches man 
früher nur von Asien herstammen lassen 
wollte, gehen heute noch die Meinun- 
gen der Gelehrten vielfach auseinandei. 

Wien kann sich glücklich schätzen, 
durch die Erwerbung dieser kostbaren 
Sammlung, welche wir dem eifrigen 
Studium seiner Bewohner wärmstens 
empfehlen, einen neuen Schatz erobert 
zu haben, um den uns manches grosse 
Museum beneiden kann. (N. Fr. Pr.) 

Kuöst und Wissenschaft. 

Ein Triumph deutscher Arbeit. Die 
Pianos Ritter Süden iu ßrasiiiea immer 
mehr Anklang und eí dürfte unsere Leser 
jedenfalls interessieren, einiges Nähere 
über diese deutsch« Fabrik zu erfabrea. 
Wir lesen darüber: L*ie Piaooforte- 
Fabrik von E. Kich, Ritter, Halle a. S., 
wurde im Jahie 1828 unter den • be- 
scheidensten Verbaltnisien durch Carl 
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Friedrich Ritter, Merseburg, dera Vater 
des nachraaligöH Besitzers, C. Richard 
Ritter, begründet. Dieselbe bat sich aus 
den kleinsten Anfängen heraus, unter 
schwierigster Konkurrenz, zu ihrer heu- 
tigen Grösse und Bedeutung emporge- 
rungen. — ünterstntzt durch die neuesten 
Hilfsmaschinen, war es nur dem rast- 
losen Streben nach technisch und tonlich 
höchster Volleniung möglich, unter Ver- 
wendung wohlgepflegter Hölzer und besten 
Materials, d'eso Stufe der Vollkommen- 
heit zu erreichen und sich auf dem Welt- 
markt das Ansehen zu verschaffen, wel- 
ches die Ritter-Pianos heute in den ersten 
und grössten Pianomagazinen d<'s In- 
und Auslandes als Qualitäts-Pianos ge- 
niessen. Mit anderen Worten, dieselben 
werdon jetzt den besten Schöpfungen der 
in- und ausläudischen Klavier-Industrie 
würdig zur Seite gestellt. In solcher Koa- 
kurrenzstellung ist die beispiellose Preis- 
würdigkeit der Ritter-Pianos ganz be- 
sonders in die Augen fallend. Mit eiserner 
Energie hat die Firma während ihres 
80-jälirigen Bestehens an dem Grundsatz 
festgehalten : «Vom Guten uur das Beste» 
zu verarbeiten, alle Errungenscbaften der 
moderneu Klavierbautechnik auf ihren 
praktischen Wert bin eingebend zu prüfen 
und die bewährtesten Neueiungen bei 
den Ritter-Pianos in Anwendung zu 
bringen. — íío konnte es nicht ausbleiben, 
dass sowohl Autoritäten der Musík, als 
auch Musikpädagogen und ausübende 
Künstler einstimmig die angenehme Spiel- 
art, die weittragende Kraft des Tones und 
dessen schönen Gesang mit perlendem 
Klang, rühmen. Aus gleicher /eranlas- 
sung wurden die Ritter-Pianos auf allen 
beschickten Ausstellungen mit nur gol- 
denen und silbernen Medaillen, sowie 
mit der Königl. Preussischen Staats-Me- 
daille ausgezeichnet. — Die Verbindung 
mit dea ers,ten Künstlern bürgt für eine 
stets gediegene, stilgerechte äussere Aus- 
stattung der Instrumente, so dass auch 
in dieser Hinsicht alle Wünsche voll be- 
friedigt werden können. Wo es gilt, In- 
strumente von besonderer Solidität und 
Widerslandsfähigkeit anzuschaffen, z, B. 
in Schulen, Seminaren, Konservatorien 
etc., haben sich die Ritter-Pianos wegen 
ihrer unverwüs-tliclien Dauerhaftigkeit 
glänzend bewährt. 

Wer sich näher über.die Pianos Rittor 
informieren will, wende sich an die Casa 
Standard Rio, Rua Ouvidor Nr. 72 oder 
an die Filiale in S. Paulo, Galeria Ciy- 
stal Nr, 14. 

Humoristisches. 
Humor des Auslandes. Wirt: 

« Was haben Sie denn an dem Fisch aus- 
zusetzen?' Gast; dass"er den Köpf so 
nah beim Schwanz hai.* ' ' 

Ein Kind des 20. Jahr h und er ts. 
Kleiner Grossstädter einem' fliegenden 
Vogel nachblickend: Papa, de; Vogel 
hat seinen Flugmotor wohl im Bauche ? - 
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880 Paulo. 
f. März, 1907. 

— Den vierten Jahrestag seiner Grün- 
dung beging am Sonnabend im Beisein 
des Sekretärs des Inneren und anderer 
Ehrengäste in feierlicher Sitzung das 
Pasteur-Institut. Es wurden eine Ehren- 
tafel enthüllt, welche die Namen Dr. 
Jorge Tibiriçá und Dr. Gustavo Godoy 
trägt, und die Ehrendiplome überreicht. 
Mehrere Reden verschönten die Feier. 
Möge das segensreiche Institut noch lange 
seinem guten Zwecke dienen! 

— Am Abend des dritten Karnevals- 
tages wurde laut cCommercio» der he- 
kannte Anwalt Quintino Baylâo verhaftet. 
Personen, d'e ihn freimachen wollten, 
wurde vom zuständigen Delegado erklärt, 
der Gesuchte befände sich gar nicht in 
Haft. Merkwürdigerweise ist er aber dort 
von Zeugen gesehen worden und nocH 
merkwürdigererweise bis Sonnabend früh 
nicht zu seiner besorgten Familie zurück- 
gekehrt. Der Fall bedarf dringend der 
Aufklärung;. 

— Eine Gruppe fluminenser Kapita- 
listen, die durch Herrn Jorge Streel re- 
präsentiert wird, kaufte, wie wir hören, 
für 11.000 Contos die Baumwollweberei 
und Sacktuchfabrik des Herrn Antonio 
Alvares Penteado sowie, wie verlautet, 
die Fabrik der Companhia Santista de 
Tecelagem. Es handelt sich dabei um die 
Durchführung eines Monopolisierungs- 
planes. 

— Der Direktor des tDiario OfEcial», 
Horacio de Carvalho, tritt am 11. da. 
Mts. eine ürlaabsreise nach Euiopa an. 

— Der Ackerbausekretär wird am 
Mittwoch von Dourados zurückerwartet. 

— Dr. Raul Cardozo ile Mello klagte 
gegen den Staatsschatz auf Wieder- 
erstattung von 3:345$862, welche bei 
dem früheren Depositário Dr. Francisco 
de Campos Andraie unter Verantwort- 
lichkeit des Staatsschatzamtes deponiert 
waren. — Vidal Marques de Almeida 
machte eine Schadenersatzklage vou 100 
Coutos gegen die Regierung anhängig, 
weil er bei einer am 19. März v. J. 
auf der Sorocabaaa stattgehabten Zug- 
entgleisung viel Vieh und mehrere Ar- 
beiter verlor, ihm ausserdem ein Sohn 
und andere Angehörige schwer verletzt 
wurden. 

— Von einer Streife durch das Innere 
ist nach einer Abwesenheit von zwei 
Monaten am Sonnabend Aiferes JoSo 
Antonio de Oliveira Dach hier zurück- 
gekehrt. Dem unerschrockenen Offizier 
ist es gelungen, an der Spitze von 16 
Mann des 4. Bataillons der Polizeitruppe 
unter dem Kommando des SergeBnteu 
Antonio de Carvalho in dan liunizipien 
Jahli, Agudos, Bauru, Ipitinga u. Mattäo 
nicht wenicer als 63 Verbreober »iazu- 
fangen und 175 Stück gestokleoes Vi«li 
den Räubern abzunehmen. 

— ünttr der Anklage, bigr im No- 

vember 1906 Manoel Rodrigues ermordet 
zu haben, stand am Sonnabend Uanuel 
Isidoro Alves zum zweiten Hai vor den 
Geschworenen. Das erste Mal war er zu 
21 Jahren ZellengefäHgnis verurteilt 
worden. Diesmal erhielt er nur 6 Jahre 
zudiktiest. Der Verteidiger appellierte 
erneut. 

— In wenigen Jahren brachen in 
unserem Staate folgende BankinsMtute zu- 
sammen: Banco de Santos, Robertson 
& Comp., Banco União de S. Carlos, 
Banco Mercantil de Santos, Banco de 
Credito Real de S. Paulo 'jnd jetzt die 
beiden Filialen des Banco União de 
Commercio in S. Paulo und Santos. 

— Wegen unpünktlicher Lieferung 
von Monturstücken für unser Polizei- 
korps wurde die damit kontraktlich be- 
auftragte Firma Viuva Cunha Guimarães 
& Comp, mit einem Conto multiert. 

— - Seit gestern weilt det erste Se- 
kretär der japanischen Gesandtschaft, 
Dr. A. Miura, in unserer Stadt, Er ist 
im Grande Hotel abgestiegen. Die ja- 
panische Regierung beabsichtigt, ein 
Konsulat erster Klasse in unserer Stadt 
zu errichten, natürlich, damit die er- 
warteten Japs von vornherein den ge- 
nügenden Schutz geniessen. 

— Einer liebenswürdigen Einladung 
folgend hatten wir gestern das Vergnü- 
gen, der Eröffnung und Einweihung der 
cTapeçaria Alleinã> in Rua Direita 29-A 
beizuwohnen. Die Firma Klaussner & 
Co, hat damit ein diesem bevorzugten 
Platz würdiges und selbst den verwöhn- 
testen Ansprüchen eines weitstädtischen 
Publikums voll genügendes neues Kauf- 
haus erstehen lassen, das sich sicher in 
kurzer Zeit die Gunst namentlich un- 
serer Damenwelt erobern wird. Ein Be- 
such des Etablissements ist jedem 
Kauflustigen warm anzuempfehlen. Er 
findet nicht nur, was in die Branche 
schlägt, er findet weit darüber hinaus 
in diesem hochmodern eingerichteten 
Hause, das auáser den denkbar ge- 
räuiiiigsteo Verkaufslokalitäten in seinem 
oberen Stockwerk zugleich luftige und 
mit allen neuzeitlichen Errungenschaften 
ausgestattete Werkstätten enthält. Ausser 
allem, was in das eigentliche Fach der 
Tapisserie fällt, verfügt das Geschäft 
auch über eine schöne Auswahl von 
Fellen, die als Fussunterlago für jedes 
Zimmer einen willkommnen Schmuck 
abgeben. Ein im Schaufenster liegender 
Eisbär ist denen zu empfehlen, die sich 
in unseren heissen Tagen in Gedanken 
in arktische Regionen versetzen möchten. 
Auch feines Mobiliar wird uater kundi- 
ger Leitung hergestellt oder renoviert. 
Die Eröffnungsfeier selbst, su de» zahl- 
reiche Mitglieder unsere» Geaeliscliaft und 
die Vertreter der Pres«» «»«»liienen waren, 
nahm einen ebenso ■<)Iiöq»q wie würdi- 
gen Verlauf. In dam Toa Harra V. Hen- 
kel, Teilhaber der Firma, mit auterlese- 

nem Geschmack dekorierten Hauptsalon 
wurden die Gäste nicht müde, die Herr- 
lichkeiten zu bewundern, die sich dort 
ihren Augen boten. An wohlbesetzter 
Tafel wurden dann beim perlenden Cham- 
pagner herzliche Trinksprüche gewechselt, 
die auf ein Blühen und Gedeihfin der 
neuen Firma ausklangen, einen Wunsch, 
dem wir uns mit besten Dank für die 
uns erwiesenen Aufmerksamkeiten |Von 
Herzen anschliessen. 

Personalnachrichten. Im Alter von 
52 Jahren starb am Sonnabend nach 
kurzer Krankheit der bekannte Anwalt 
und Professor an der hiesigen Rechts- 
fakultät Dr. Manuel Clementino de Oli- 
veira Escorei, Die Beerdigung fand 
gestern Nachmittag unter grosser Be- 
teiligung auf dem Consolação-Friedhofe 
statt. Den Hinterbliebenen unser Beileid, 

Polixdnachrichten. Auf polizeiliche 
Veranlassung fand der minderjährige Sohn 
Francisco des in Sanf Anna wohnenden 
Francisco Noya, der von einem tollen 
Hunde gebissen worden war, im Pasteur- 
Institut Aufnahme. — Gestern Abend 
zwischen 8 und 9 Uhr drangen Diebe 
in das Haus des Travessa Senador Quei- 
roz 4 wohnenden österreichischen Bar- 
biers Theodor Moses und raubten aus 
dem an den Studenten Frederico Pupo 
Nogueira abvermieteten Zimmer Kleidung, 
einen Revolver und 14$ in Silber. Der 
Polizei wurde Anzeige erstattet. — Mit 
einem Messer in der Hand wurde ver- 
gangene Nacht in Rua Conselheiro Carrão 
ein Mann von der Polizei als Leiche 
aufgefunden. Die polizeiärztliche Unter- 
suchung ergab einen Messerstioti, der das 
Herz durchbohrt zu haben scheint. Die 
Leichen-Autopsie sollte heute auf dem 
Araça-Friedhofe stattfinden. Der Tote 
wurde bisher nicht identifiziert. Die 
Polizei forscht nach dem Thäter. — Der 
seit vielen Jahren in Perdizes ansässige 
und allgemein geachtete Italiener Costa 
Pizani wurde gestern Abend, als er von 
einem Pferdehandel nach seiner am 
Ende der Rua Turiassu gelegenen Woh- 
nung zurückritt, an einer dunklen Weg- 
kreuzung von dem als Viehdieb bekann- 
ten João Guilhermino und einem Un- 
bekannten angefallen und von dem 
ersteren durch einen Pistolenschuss schwer 
verletzt. Er trieb sein Pferd zu vollem 
Galopp an und gelangte so bis zur Venda 
des Baptista de tal, wo er blutüberströmt 
aus dem Sattel gehoben wurde. Die be- 
nachrichtigte Polizei sorgte für seine 
Ueberführung nach der Santa Casa und 
fahndet auf den ihr wohlbekannten Täter. 

Büchertisch. Wir erhielten die Fe- 
bruar-Nummer der französischen Wochen- 
schrift «France-Brésib. Aus dem reichen 
Inhalt seien hervorgehoben cLe Brésil 
et ses Pori?>, cLa Propaganda du Café» 
und «Les Richesses du Brésil». Dank für 
die Zusendung, — Wir empfingen No. 
15 des tCri-Cri», die wie ihre Vorgängp- 
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tinnen sich durch einen interessanten 
Inhalt und zahlreiche gute Illustrationen 
auszeichnet. Besten Dank. 

Blnnlzipieii. 
Santos- Anfang April wird hier 

unser UebuDgsgeschwader eintreffen. 
— Die hiesige mit der Beschaffung 

einer Ehrengabe für unseren Staatspräsi- 
denten betraute Kommission hat an- 
nähernd 60 Contos zusammengebracht. 

— Bei mehreren Matrosen des ita- 
lienischeo Dampfers cArgentina» wurden 
am Sonnabend Abend Uhren, die sie 
unter der Kleidung verborgen trugen, 
als Koatrebande beschlagnahmt. Die 
Schmuggler wurden in dem Moment 
festgenommen, als sie das Dockthor 
passieren wollten. Zweien von ihnen 
gelang es, zu entkommen. 

— Die Advokaten des Banco União 
do Commercio sind bestrebt, dass die Li- 
quidation der hiesigen Filiale von der 
des Mutterhauses gesondert wird. Das 
in der Filiale vorhanden gewesene und 
ihr am Tage des Zusammenbruches von 
Rio zugesandte Geld soll für die Ein- 
lösung aller Verpflichtungen ausreichen. 
Die Bevölkerung ist nach wie *or sehr 
aufgebracht und man befürchtet, dass es 
gelegentlich der Aufnahme des Vermögens- 
bestandes der Bank zu Ordnungsstörungen 
kommt. 

Piracicaba. Aus blinder Liebe zu 
einer Hetäre Namens Eva Chaves er- 
schoss sich am Freitag in deren Woh- 
nung der zwanzigjährige Handelsange- 
•stellte Hermegildo Gaspar de Freitas. 
Hermegildo hatte seine hiesige Stellung 
aufgegeben und sollte eine neue in Rio 
antreten, vermochte sich aber von der 
Geliebten nicht zu trennen. 

— Die Flucht aus der hiesigen Cadeia 
hat sich in der Tat so zugetragen, wie 
berichtet. Von den fünf entkommenen 
Sträflingen hat sich der eine, Julio Man- 
gerone, der kränklich ist und seinen Ge- 
nossen nicht zu folgen vermochte, frei- 
willig wieder gestellt. Von den anderen 
fehlt bisher jede Spur. Sie heissen Carlos 
Bach, Jos6 Bombach, João de Sousa — 
dieser war der Anstifter — und Joaquim 
Pinto. Der Kerkermeister, der Komman- 
dant des Wachtpiquüts und der Posten 
wurden verhaftet; letzterer unseres Er- 
acbtens zu Unrecht, denn er hat nach 
Möglichkeit die Flucht zu verhindern 
gesucht war, aber der Ueberzahl nicht 
gewachsen. 

Mococa. Am 17. ds. Mts. kommt 
hier die Fazenda tRiachuelo», deren 
Wert auf 431:983$ taxiert ist, zur öffent- 
lichen Versteigerung. 

Bundeshauptstadt. 
— Der Pelropolis-Korrespondent der 

«Noticia» inteiviewte Baron Rio Branco 
darüber, ob die Diskussion der argen- 
tinischen Presse über seine angebliche 
Aeusserung zur Jurisdiktionsfrage im La 

Flata eine tatsächliche Unterlage hätte. 
Der Minister des Aeusseren erklärte, er 
habe in den letzten 20 bis 30 Tagen mit 
keinem inländischen oder ausländischen 
Journalisten eine Unterredung gehabt. 
Wenn er sich überhaupt zu der Sache 
im Interesse der Harmonie der beiden 
La Plata-Republiken äussern wollte, so 
würde er es nicht einem Journalisten 
gegenüber in einem Skandal erregenden 
Interview, sondern den Gesandten der 
beiden Republiken gegenüber in vertrau- 
licher und freundschaftlicher Unterhal- 
tung tun. Er habe aber auch mit den 
diplomatischen Vertretern der beiden 
Staaten darüber nicht gesprochen. 

— Der Verkehrsminister beauftragte 
den Ingenieur der Hafenbauverwaltung 
in Santos, die Companhia Docas davon 
in Kenntnis zu setzen, dass sie mit 
ihren Kaibanten ihre Konzession&grenze 
nicht überschreiten dflrfe. 

— Am Sonnabend wurden 1300 Con- 
tos in Konversionsnoten eingeäschert. 

— Im Jahre 1907 trafen im hiesigen 
Hafen 31.156 Iramigranten ein. Das ist 
ein Mehr von 4009 gegen das vorher- 
gehende Jahr. 

— Cie Polizei ist eifrig auf der Suche 
nach dem cFabrikanten* der falschen 
200- und 400 Reis-Nickelmünzen, die 
hier seit kurzem in grosser Zahl auf- 
tauchen. 

— Der in Curityba verhaftete und 
nach hier transportierte Mörder des 
deutschen Tischlers Leopold Krob Na- 
mens Luiz Araripe bat sein scheuss- 
liches Verbrechen im polizeilichen Ver- 
hör bereits eingestanden. 

— Während des Monats Februar trafen 
hier 48 Schiffe mit 2539 Immigranten 
ein. Von diesen kamen aus Antwerpen 
2, Barcelona 9, Bordeaux 9, Boulogne 
s/m 3, B emen 8, Corunha 11, Genua 
192, Hamburg 12, La Pallice 2, Havre 3, 
Leixões 782, Lissabon 748, Liverpool 2, 
Neapel 18, Southampton 20, Valencia 1, 
Vigo 459, Villa Garcia 9, Funchal 28, 
Las Palmas 11, S. Vicente 5, New York 
13, Barbados 4, Valparaiso 4, Buenos 
Aires 150, Monttvideo 29 und Neu-See- 
land 1. Davon waren 2192 Männer und 
347 Frauen. 

— Die faktische Lage des Banco União 
de Commercio lässt sich auch heut noch 
nicht klar übersehen. Am Sonnabend 
begannen der zuständige Richter und 
die beiden Syndici mit der Aufnahme 
des Vermögensbestandes. Im Tresor 
fanden sich in Geld und Papier .... 
10:555$600. Heut wurde die Aufnahme 
fortgesetzt. Gegen die Direktoren soll 
ein Strafverfahren eingeleitet werden. 
Es haben, als die Bank bereits fallit 
war, noch einige kleinere Transaktionen 
stattgefunden. 

— Wie jetzt bekannt wird, untersagte 
die Polizei am dritten Karnevalstage den 

! Umzug verschiedener Wagen, welche den 

Block, die Wehrpflicht und andere poli- 
tische Gegenbtände darstellten. 

— Für die Baukommission der Tele- 
graphenlinien von Matto Grosso nacb 
dem Acre werden 40 Offiziers- und 300 
Mannschaftszelte geliefert werden. 

— Vor dem Zentralbahnhofe wurde 
mit den Arbeiten zur Errichtung eines 
Standbildes des ersten Direktors der Bahn, 
Christiane Ottoni, begonnen. 

— Dr. Morales de los Rios, eines der 
angesehensten Mitglieder der spanischen 
Kolonie in Brasilien, beabsichtigt eine 
Versammlung zwecks Gründung einer 
spanischen Handelskammer nach Rio ein- 
zuberufen. 

— Mit havarierten Masten traf gestern 
hier die norwegische Bark «Emilie» ein. 

— Vom Grafen Lesdaia, der von hier 
eine Automobilfahrt nach S. Paulo antrat, 
traf bisher noch keinerlei Nachricht ein. 
, — In Rua Camerino kam es zu einem 
grossen Konflikt, bei dem ein Marine- 
heizer schwer verletzt wurde. Die Polizei 
nahm mehrere Verhaftungen vor. 

— Nahe der Station Curvello der 
Centraibahn fielen gestern die Lokomotive 
und ein Waggon erster Klasse eines 
Personenzuges um. Der Heizer und der 
bchuiierer fanden dabei ihren Tod. Der 
Maschinist wurde schwer verletzt. D e 
Passagiere kamen wie durch ein Wunder 
mit dem blossen Schrecken davon. 
Einzelheiten fehlen. 

— Es ist jetzt sicher, dass der portu- 
giesiòclie Gesandte, Conselheiro Camelo 
Lairpreia nicht hierher zurückkehren 
wird. Ebenso sicher ist es, dass kein 
Mitglied der portugiesischen Königs- 
familie zur Ausstellung nach Rio kommeu 
wird. 

Aus aller Welt. 

— Am 2'"'. Juni 1Q07 wurde auf dem 
Evan-Platze in Tiflis ein räuberischer 
Ueberfall auf einen von Kosaken ge 
leiteten Oeldtransport verübt, wobei 
341.000 Rubel geraubt wurden. Bei dem 
verbrecherischen Anschlag, der damals 
die ganze Welt aufregte, wurden 8 Bom- 
ben geworfen, 30 Bankbeamte getötet 
und viele andere Perso.nen schwer ver- 
letzt. Jetzt ist es gelungen, fast gleich- 
zeitig in 'Mönchen und in Paris mehrere 
Verhaftungen vorzunehmen, die allem 
Anschein nach mit dem Bankraub in 
Zusammenhang stehen. In München 
verhaftete die Polizei eine junge, auf- 
falieild hübsche Russin, die in einem 
Bankgéscíiv^ft einen 500 - Rubelschein 
wechseln lassen wollte, der aus detil 
Bankraub herstammte. Wä.hrend ötT 
körperlichen Durchsuchung durch daí 

i weibliche Gefängnispersonal zerriss sie 
I' rasch einen kleinen Zettel, auf welchem 

mit Bleistift in russischer Sprache einige 
Notizen vermerkt waren. Aus diesem 
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Orunde wurde besonders der Haupt- 
bahnhof während des Nachmittags über- 
wacht. Zwei nachmittags nach 5 Uhr 
mit dem Pariser Schnellzug angekom- 
mene Fremde wurden angehalten; der 
eine besitzt 17 500-Rubelnoten, welche 
von dem Raube in Tiflis herstammen; 
der andere besitzt ebenfalls eine grosse 
Summe in Papiergeld und wurde be- 
reits überführt, auf der Reise zwische 
Paris und Mönchen 5üO-Rubelnoten ge- 
wechselt zu haben. — Ferner wird aus 
Paris berichtet: Auf Verlangen der 
russischen Regierung wurde auf dem 
Nordbahnhofe ein russisches Paar ver- 
haftet, welches an der im vorigen Jahr 
erfolgten Beraubung der Bank von 
Tiflis beteiligt war. Die beiden Verhaf- 
teten, ein Mann und eine Frau, gehören 
einer Terroristenbande an. Der Ma 
nennt sich Abraham Balack und die 
Frau, welche vorgibt. Doktorin der Me- 
dizin zu sein, heisst Fanny Yampolski. 
Man entdeckte in Paris die Spuren der 
beiden Verbrecher, als sie vereuchten, 
die der Bank von Tiflis entwendeten 
Wertpapiere umzuwechseln, und b 
schlagnahmte einen Betrag von 20.00 
Rubel, der sich im Besitze der Festge- 
nommenen befand. Sie wollten eben 
den nach London gehenden Express- 
zug besteigen, als Beamte der Staats- 
polizei an sie herantraten und sie fest- 
nahmen. 

— Der ungarische Minister des In- 
nern, Graf Andrassy, erkärte in Beant- 
wortung einer Interpellation des Sozia- 
listen Mczocsi, er hoffe, die Wahlre- 
formvorlage im März oder April vorle- 
gen zu können. Lieber ihren Enthalt 
könne er sich vorläufig nicht äussern. 

— Im Süden der algerischen Küsten- 
stadt Oran wurde eine Kompagnie fran- 
zösischer Fremdenlegionäre von einem 
der schweren Schneestürme, die wäh- 
rend der letzten Wochen Nordafrika heim- 
gesucht haben, auf einem Marsche 
überrascht und zur Hälfte zerstreut. 
Die meisten Mannschaften konnten das 
Ziel, Fort Hassa, in bejammernswertem 
Zustande erreichen. 4 Unteroffiziere u. 
30 Mann wurden aber leblos im Schnee 
begraben aufgefunden. 

— Ein schreckliches Schiffsunglück 
hat sich an der Südspitze der kanadi- 
schen Halbinsel Nova Scotia zugetra- 
gen. Wie aus Halifax berichtet wird, 
geriet der englische Dampfer -Stouth- 
berths von Antwerpen unterwegs, auf 
der Höhe von Kap Sable in Brand 
Durch den Dampfer «Cymric» wurden 
35 Mann von der Besatzung des 
«Stouthberth» gerettet. Vor dem Ein- 
treffen der «Cymric» waren 15 Mann 
der Besatzung des cStouthberth» in 
einem Boot abgefahren ; das Boot ken- 
terte und seine Insassen ertranken. Von 
den Geretteten sind viele durch Brand- 
wunden schwer verletzt. Sie wurden 

von der €Cymric> nach Bostongebracht, 
wo sie in einem KranhenhausAufnahme 
fanden 

— Es bestätigt sich, dass König Leo- 
pold an trockenem Orelsenbrand leidet, 
der zwar noch begrenzt ist, aber zu 
schweren Besorgnissen Anlass gibt, da 
er in diffusen Oreisenbrand auszua ten 
droht und, von den Fersen aufsteigend, 
sich über den ganzen Körper verbreitet. 
— Der sogenannte Greisen- od. A ters- 
brand ist eine besondere Art des trocke- 
nen Brandes, der leicht zum weiter um 
sich greifenden diffusen Brande werden 
kann. Er tritt bei alten Leuten beson- 
ders an den unteren Oliedmassen auf 
und hat seinen Ursprung in der Un- 
durchgängigkeit der zuführenden Blut- 
gefässe. Bei ausgedehntem Brande ist 
das Leben immer durch das vorhan- 
dene Fieber, durch die langwierige Ei- 
terung oder durch eintretende Blutun- 
gen mehr oder minder gefährdet. 

— Die Versuche mit der neuen Feld- 
uniform für das deutsche Heer sind be- 
endet und es ist nunmehr mit der 
Massenanfertigung begonnen worden. 
Alle Versuche haben bewiesen, dass 
die Farbenkontraste gegen die Grund- 
bedingung einer Felduniform, näm- 
lich die der Unscheinbarkeit, erheblich 
verstiessen. Daher mussten die Unter- 
schiede zwischen dem Grundtuch des 
Rockes und den Aufschlägen und dem 
Kragen verschwinden. Mit ihnen wurde 
auch der altpreussische Stehkragen ge- 
opfert und mit ihm wieder die nicht 
minder altpreussische steife Binde. Wohl 
zur grössten Freude des im Schweisse 
seines Angesichtes einhermarscliierenden 
Infanteristen! Der Stehkragen ist durch 
einen Umlegekragen, der hochgeklappt 
die Ohren schützt, die Rinde du'ch ein 
praktisches graues Halstuch ersetzt wor- 
den. Als Grundfarbe ist bei den Jägern 
und Schützen feldgrün, bei den übrigen 
Waffengattungen feldgrau mit einem 
leichten Schimmer ins Bräunliche ge- 
wählt worden. Rock, Kragen, Aufschläge 
und Achselklappen sind aus ein und 
demselben Stoffe gefertigt. Die einzel- 
nen Waffengattungen unterscheiden sich 
nur durch schmale, um den Kragen und 
die Aufschläge herumlaufenden Biesen 
in den traditionellen Waffenfarben, die 
einzelnen Armeekorps durch schmale, 
in den Armeekorpsfarben gehaltene 
Biesen um die Achselklappen. Diese 
schmalen, farbigen Biesen verschwinden 
für das Auge schon in einer Entfernung 
von wenigen Schritten. Auch sonst ist 
alles /'uffallende vermieden. Die in der 
Sonne blinkenden Knöpfe sind in Fort- 
fall gekommen und durch matt bron- 
zierte ersetzt worden. Die Statistik der 
Verluste der letzten grossen Kriege, 
einschliesslich der Kämpfe in Südwest- 
afrika, zeigen erheblich grössere Pro- 

zentzahlen an Offiziersverlusten gegen- 

über den Verlusten an Mannschaiten. 
Hieraus resultiert die dringende Forde- 
rung, den Offizier nicht auffälliger zu 
kleiden, als die Mannschaften, um die 
Truppe nicht unnötigerweise und früh- 
zeitig ihrer Führer zu berauben. Von 
diesem Standpunkt ist eine bei der Neu- 
uniformierung^der Armee eingeführte 
Neuerung sehr zu begrüssen. Die Offi- 
ziere sollen im Mobilmachungsfalle ihre 
Röcke von den Regimentskammern 
gegen Bezahlung aus den Mobil- 
machungsgeldern erhalten. Dies Ver- 
fahren hat den grossen Vorteil, dass 
die Offiziersröcke sich in der Farbe 
nicht im geringsten von denen der 
Mannschaften unterscheiden, was bis- 
her vielfach noch der Fall war. — Ein 
neues, sehr praktisches Bekleidungsstück 
ist für die Offiziere der Fusstruppen 
schon jetzt eingeführt worden: eine 
Kabinettsorder gestattet ihnen, bis auf 
weiteres versuchsweise Schnürschuhe 
mit Gamaschen von gebräuntem Leder 
zu tragen. Berittene Offiziere legen zu 
Schnürschuhen und Gamaschen An- 
schnallsporen an. 

— Ueber ein Jahr lang hat der Pitts- 
burger Millionär Harry Thaw, der den 
Architekten White in einem Dachgarten- 
restaurant inNewyork niedergeschossen 
hat, geduldig im Gefängnis geharrt, bis 
sich endlich eine Jury fand, die ihn 
freisprach; aber nun, da eine formelle 
Internierung im Irrenhause die lang- 
ersehnte Freiheit noch auf kurze Zeit 
hinausschiebt, nun dünkt ihm jede 
Stunde eine Zeitvergeudung. Sein Ver- 
teidiger Littleton riet ihm, nicht sofort 
um seine Freilassung aus dem Asyl ein- 
zukommen, sondern lieber noch einen 
Monat zu warten, um der erregten 
öffentlichen Meinung Zeit zu lassen, 
zu verebben. Denn nach dem Urteil, 
das von der Möglichkeit eines neuen 
Ausbruches «geistiger Störung» bei dem 
Millionär spricht, betrachten es viele 
Leute als selbstverständiic'-, dass man 
die Allgemeinheit durch eine dauernde 
Internierung Thaws vor seinen «Aus- 
brüchen» schützen miisse, wenngleich 
jeder im Grunde sich darüber klar ist, 
dass Thaws Millionen auch im Irren- 
hause siegen werden. Der Verteidiger 
ist schon heute seiner Sache sicher und 
garantiert, dass die Sachverständigen 
feststellen werden, dass der junge Mil- 
lionär «jetzt vollkommen gesund» ist. 
Die Kosten des Thaw-Prozesses sollen 
sich auf 140.000 Pfund Sterling oder 
2.800.000 Mark be aufen. Mr. Delmas, 
der. erste Advokat des Angeklagten, 
erhielt für seine Dienste 400.000 Mark, 
die Armee von Detektivs, die in der 
ganzen Angelegenheit beschäftigt wuide, 
verschlang 200.000 Mark, während 
einige medizinische Kapazitäten für ihre 
Zeugenaussagen ebenfalls 200.000 Mk. 
erhielten. 
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São Paulo. 
le. Män, 190S. 

— Zwischen Villa Marianna und Tpi- 
aoga ist eiD grosses Terrain für indus- 

trielle Zweche angekauft wordeD. Es 
soll darauf mit einheimischen und frem- 
den Kapital eine grosse, mit allen mo- 
dernen ErruDgiinschaften ausgestattete 
Papieifabrik errichtet werden. 

— Am 23. ds. tritt der-Staatskongress 
zusammen. 

— ünser zukünftiger '■Staatspräsident 
Dr. Albuquerque Lins ist, wie verlautet, 
nicht gesonnen, auf dio politische Unter- 
stützung durch Dr. Campos Salles, Ber- 
nardino de Campos, Cerqueira Cesar und 
Generai Francisco Glycerio zu verzich- 
ten. Er wird die Genannten in den näch- 
sten Tagen zu einer Konferenz einladen. 
Das war nach der auf die Noraination 
Dr. Lins' folgende Versöhnung in der 
Partei vorauszusehen, 

— Gestern trafen in Santoä 03 m- 
migranteo ein, von denen sich nur 30 
nach unserer Einwandererherberge be- 
gaben, 

— In hiesigen Handeiskreisen ver- 
lautete gestern mit grosser Bestimmtheit, 
die Light and Power habe die Com- 
panhia Mechanica e Importadora ange- 
kauft. 

— Die Verlängerung des bestehenden 
Kontrakts über den Strassenreiniguogs- 
dienst auf zwei weitere Jahre wird wahr- 
scheinlich in der kommenden Woche mit 
Coronel Francisco Antonio Pedroso abge- 
schloisen werden. 

— Der Finanzsekretür kehrte gestern 
von S. José nach hier zurück. Der Mu- 
nizipalpräfekt wird beute von seiner Fa- 
zenda íurückerwartet. 

— Unter dem Namea «Folha do Povo» 
wird hier in Kurzem eine neue Zeitung 
erscheinen, die sich hauptsächlich der 
Vertretung der Interessen der Braz 
widmen will, 

— Oer neue Fahrplan der Centrai- 
bahn hat bisher nur die unerwünschte 
Folge gehabt, dass dia Nocturnos in 
Bio wie in S. Paulo mit Verspätung 
eintreffen. «Diario Pogular» sagt, weder i 
die Vereinheitlichung des Gleises noch 
die FahrplaaänderuLg entspreche den 
Interessen des Publikums. 

— Die Präfektur verbandelt mit der 
Light atid Power über die Einführung 
von Anhängewagen auf allen Bonds- 
liuien, in denen der Fahipreis nur 100 
Reis beiragen soll. Die Light and Power 
wünscht als Gegenleistung hierfür und 
für einige andere Vergünstigungen eine 
Erneuerung ihres Kontraktes. 

— Dr. Caiupos Salles ist mit Familie 
von seiner Fazenda im Municip Jahú 
nach hier zurückgekehrt. 

— Zeitungen im Norden unseres Staa- 
tes enthalten nachstehende Notiz: «Der 
nächsten Regieiung werden, wi« ver- 
lautet, folgende Mitgliedor als Staatssekre- 

täre angehören: Mello Peixoto, Ackerbau ; 
Olavo Egydio, Finanzen; Washington 
Luis, Justiz und Sicherheitswesen; La- 
martine Delamaie, Inneres.> Abwarten! 

— Die Araraquara-Bahn vereinnahmte 
im abgelaufenen Jahre 700;064$230. 

— Der Verkehrsminisier beauftragte 
auf Ersuchen unseres Ackerbausekretärs 
das betreffende laspektorat darauf zu 
dringen, dass die Schiffahrtsgesellschaften, 
insbesondere der Lloyd Brasileiro dem 
Ackerbausekretariat die Listen der in 
Santos landenden Passagiere und Immi- 
granten einhändigen. 

— In der Woche vom 2. bis 8. ds. 
Mts, fanden im Pasteur-Institut vier Per- 
sonen Aufnahme und fünfzehn konnten 
als geheilt entlassen werden. Zwanzig 
befinden sich in Behandlung. 

— Unter der Anklage, am 21. Febr. 
V. J. in der Rua Victorino Carmillo 
seine Geliebte Maria Carlota do Nasci- 
mento durch Messerstiuhe so schwer ver- 
letzt zu haben, dass sie kurz darauf 
ihren Geist aufgab, stand gestern Be- 
nedicto da Costa Campos vor den Ge- 
schworenen, Er wurde zu drei Jahren 
und sechs Monaten Zellengefängnis ver- 
urteilt. 

— Die Syndici des in Liquidation be- 
findlichen Banco de Credito Real be- 
schlossen die gesamten Activa der Bank 
zum Verkauf auszubieten. 

Pei sonalnachriehten. Herr Hans Stoltz, 
Teilhaber der bekannten Grossfirma Herm. 
Stoltz & Comp., verlobte sich mit Fräu- 
lein Magdalena von Hestrup, Dem glückli- 
chen Paare unsern Glückwunsch, 

— Heut Nacht starb der hiesige por- 
tugiesische Konsul, Herr Bernardino Al- 
berto Monteiro de Abreu. 

Polixeinachriehten. Der in Rua Car- 
doso Ferrão mit einer Stichwunde in der 
Brust aufgefundene Tote wurde als der 
47 Jahre alte. Rua Visconde de Parna- 
hyba 47 wohnhafte italiensche Schuh- 
macher Felippe Ra&pa rekognosciert. Es 
handelt sich zweifellos um ein Verbrechen. 
Als der Tat verdächtig wurde sein Com- 
padre . Antonio Balthazar festgenommen. 
Die Polizei nahm des Weiteten Antonio 
Santini fest, der mit Felippe am Abend 
des Mordtages im Hause Balthazars ge- 
wesen war und nach einem Streit, den 
beide mit letzterem hatten und in dem 
Balthazar verwundet wurde, gemeinsam 
mit dem Ermordeten von dort wegging. 
Die im Gange befindliche Untersuchung 
hat bisher noch keine Klarheit zu bringen 
vermocht. — i Is sich gestern früh 6 
Uhi die Rua dos Appeninos 34 wohnende 
Köchin Amélia Maria do Carmo, eine 
Negerin, zur Arbeit begeben wollte, wurde 
sie plötzlich von zwei Unbekannten an- 
gefallen und durch Stockschläge brutal 
gemisshandelt. Nach vollbrachter.Helden- 
that suchten die Weiberprügler das Weite. 
Die Köchin erstattete der Polizei An- 
zeige. 

üchertisch. Wir empfingen das erslè 
Heft des «Boletim do Instituto Agrono- 
mico>, herausgegeben und mit einem 
eitleitenden Wort versahen von dem 
tüchtigen Direktor dieses Staats-Instituts 
Dr, Max Passon, Dasselbe bringt Be- 
lichte über Versuche der Anstalt und 
chemische Bollenanalysen aus der Feder 
der Vorgenannten, einen Plau d s De- 
monstrationsfeldes von Joäo Hermann, 
in landwirtscliaftliches Kalendarium von 

Adolpho Hempel und meteorologische 
Notizen von Ernesto Sixt. Verbindlich- 
sten Dank für die Zusendung. 

— Verein Deutsche Schule. Wie aus 
dem Inseratenteil ersichtlich, findet näch- 
sten Freitag, den 13. März, im Schul- 
saale eine ausserordentliche Generalver- 
sammlung statt, um die Neuwahl des 
Vorstandes vorzunehmen. Der bisherige 
Vorstand hat sich leider nicht bewegen 
lassen, sein Amt weiter ? „ verwalten. 
So bedauerlich des ist, so hoffen wir 
doch, dass in der am Freitag stattfinden- 
den Generalversammlung wieder ein Vor- 
stand ge.vählt wird, der die der ganzen 
Kolonie ans Herz gewachsene deutsche 
Schule glücklich weiterführt und sie zu 
gedeihlicher Entwicklung bringen wird. 
Aber wer Interesse für die Schule hat, 
sollte nicht versäumen, die Versammlung 
zu besuchen, damit der neuzuwählende 
auch siebt, dass er allseitiges Entgegen- 
kommen findet und sich auf die Mit- 
glieder stützen kann. Glück auf zur Wahl 
des neuen Vorstandes! 

mnnlzipien. 
Santos. íi^er minderjährige Maurer 

Manuel Gonçalves verlor gestern auf 
einem Gerüst an der im Bau befindlichen 
Feuerwehrkaserne das Gleichgewicht und 
stürzte in die Tiefe. Er war auf der 
Stelle tot. 

Piracicaba. Am 15. d. Mts. wird 
von der Fjrma Christal & Pompeu der 
Personenpostkutscbendienst zwischen Pi- 
racicaba und Limeira eröffnet. Der 
Wagen kann zehn Personen befördern 
und hat ein Behältnis zur Mitnahme der 
Briefpost. 

Jaliu> Ueber die bereits kurz be- 
richtete Ermordung des Herrn Francisco 
de Assis ßueno erfährt man des Weiteren: 
Der Neger David Felisberto de Campos 
hatte vou einem Sohne des Ermordeten 
eine Schuld eingefordert. Als der Vater 
davon erfuhr, begab er sich nach dem 
Hause Davids, wo er beim Eintritt mit 
einem Flintenseboss empfangen wurde. 
Er zog seinen Revolver, kam aber nicht 
dazu sieb desselben zu bedienen, da ihn 
der Neger durch einen zweiten Schuss 
tot niederstreckte. Der Thäter flüchtete. 

São João da Boa Vista. Die 
Staatspräsidentenwahl am 1. März war 
ziemlich schlecht besucht; es kam wohl, 
weil die politischen Parteien nicht ge- 
arbeitet hatten, da sie sich einig warea 
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VC d keine Oppositioa kerrsohtp. Es 
«urdea im Gaazea 728 Stimmen ab- 
gegeben, diesämtlioli auf Dr. Albuquerque 
Lins und Fernandes Prestei lauteten. 

— Im Auftrage der Regierung bereist 
jftzt ein Arzt Dr. Sant-Auna unser 
Hunicip; er besucht sowohl die Sfadt- 
plätzp, wie die ländlichen Niederlassungen 
und untersucht sämtliche Leute auf 
tracboma, die hier so arg herrschende 
Augenkrakheit. Die Leidenden werden 
auf Regieruogskosten behandelt. A. 

Bniideshnnptstadt. 
—. Dieser Tage soll - hier eine voa 

Land- und Seeoffizieren redigierte mili- 
tärische Revue das Licht der Welt er- 
blicken. Sie wird den Titel «Maite> füftren. 

— Wie iEtoile du Sud» wissen will, 
wird der zur Zeit in seiner Heimat wei- 
lende italienische Gesandte Luiz Bruno 
nicht mehr auf seinen hiesigen Posten 
zurückkehren und durch Aldo Mobilo, 
der hier frütier lange Zeit als Geschäfts- 
träger der italienischen Gesandtschaft 
tätig war, ersetzt werden. 

— Zum ersten Gesandten der jungen 
Republik Panamas in Brasilien wurde Be- 
lisario Torres ernannt. Der Diplomat war 
der Delegierte Panamas auf der Haager 
Friedenskonferenz. 

— Die Direktion der Centraibahn will, 
wie verlautet, zwei weitere Nocturnos 
nach S. Paulo laufen lassen, von denen 
der eine Abends 10 Uhr von hier ab- 
gehen und Vormittags 9 Uhr in 8. 
Paulo eintreffen soll. Gleich auf einmal 
awei neue Nachtzüge — das müs^aen wir 
«rst sehen, ebu wir es glauben. 

— Die mit der Ausführung des Pro- 
jektes eines Aufzuges nach dem Gipfel 
des Zucberhutes betrauten Ingenieure, 
der während der Landesausstellung funk- 
tionieren soll, kamen bis zur Hälfte des 
Berges, wo sie eine schöne Grotto fanden, 
in der eine angenehme Temperatur 
herrscht. Die Hauptschwierigktit bietet 
natürlich die zweite Hälfte des Anstieges. 

— Zwei bekannte spanische Journa- 
listen werden gelegentlich der Landes- 
ausstellung Brasilien besuchen. Und wo 
bleiben die Deutschen? 

— Auf dem Trapiche Barreiros fielen 
gestern augestapelte Zuckersäcke um 
und begruben vier Arbeiter. Die Un- 
glücklichen wurden nach der Santa Casa 
gebracht. Ihr Zustand giebt zu Besorg- 
nisaen Anlass. 

— Das Gebäude des verkrachten Banco 
União do Commercio wird, da noch fort- 
irShrendVolkansammlungen vor demselben 
stattfinden, weiterhin von einer Polizei- 
abteilung bewacht. In der. Aufnahme 
des Vermögensbestandes der Bank wurde 
gestern fortgefahren. 

— Der einer angeseheneu hiesigen 
Familie angehörende Manuel Pinto de 
Rezende geriet gestern in der Frühe 
mit seiner Geliebt n Constância Moreira 

I 
in deren Wohnung ia Rua Senador ■ 
Dantas aus EifersuchtsgrQnden in Streit. 
In der Erbitterung zog er den Revolver 
und gab drei Schfiese auf Constaocia 
ab, die an Kopf und Armen schwer 
verwundet wurde. Darauf richtete er 
die Waffe gegen sich selbst und jagte 
sich eine Kuf^el in den Kopf, die seinem 
Leben ein vorzeitiges Ziel setzte. 

— Der Marinemioistei designierte drei 
Seeoffiziere, die sich nach Fiume be- 
geben sollen um doit das Whitehead- 
Torpedo zu studieren. 

— An Bord des Dampfers <Maranhão» 
wurde der berüchtigte Gauaer Arthur 
Viegas verhaftet. Er kam unter falschem 
Namen von Pernambuco. 

— Aus dem Stillen Ozean kommend 
und auf der Fahrt nach Hampton Roads 
begriffen traf im hiesigen Hafen der 
uordamerikanische Kreuzer «Chicago» ein. 
Er wird sich hier vier Tage aufhalten 
und auf der Weiterreise Bahia, Pernam- ' I 
buc > und Pará atlaufen. 

— In den Oefen der Konversionskasse 
wuiden gestern 8568 eingezogene und 
beschädigte Noten verbrannt. Sie reprä- 
sentierten einen Wert von 1.354;810$. 

— Senator Pinheiro Machado hatte 
auch mit Dr. Ruy Barbosa eine längere 
Unterredung. Er nahm die Wiederwahl 
Dr. Carlos Peixotos zum Präsidenten der 
Buni'esdeputiertenkammer bedingungslos 
an. Damit hätte der Blockgen jral eine 
arge politische Schlappe erlitten. 

Aas deo Baudesstuaten 
RiOi Senator Pinheiro Machado hatte 

vorgestern Abend eine lange, vertrau- 
liche Konferenz mit dem Bundespräsi- 
denten. 

Goyaz. Man erwartet in Kürze das 
Eintreffen des grossen Dampfbootes, 
welches die Regierung in den Verei- 
nigten Staaten für die Schiffahrt auf 
dem Rio Arat'uaja bestellte. 

Rio Grande do Sul. In Uru- 
guayana verhaftete die Polizei unter der 
Anklage deä gewerbsmässigen Schmuggels 
vier Personen. Andere desselben Ver- 
gehens Bezichtigte waren rechtzeitig ver- 
duftet. 

Bahia. Am Sonnabend wurde hier 
eine Erkrankung an Bubonenpest konsta- 
tiert. 

Alexander von Humboldt der por- 
tugiesischen Begieran(( retdächtlg. 

Eine merkwürdige geschichtliche Bege- 
benheit, von der heutzutage kaum irgend 
jemand Kenntnis haben dürfte, nämlich 
von der Erlassung einer Art Steckbrief 
gegen unseren grossen deutschen Gelehrten 
und Forscher Alexander von Humboldt, 
den Begründer der neueren Naturwissen- 
schaft, seitens der portugiesischen Regie- 
rung im Jahre 1800 erwähnt der portugie- 
sische Schriftsteller Augusto de Carvalho 
(nach J. F. Lisb a) in seinem Buche «0 

Brazil > (1876 . Obwohl die Sache mehr 
lächerlich als ernst oder wichtig erscheint 
und nur ein Beweis für die bodenlose 
Unwissenheit und Beschränktheit der da- 
maligen portugiesischen Regierung und 
für die tyrannische und masslose Ab- 
schliessung Brasiliens von jedem Verkehr 
mit anderen Völkern darstellt, ist sie, für 
unsDeutsche wenigstens, interessant genug, 
um von neuem ausgegraben und den 
Lesern der Deutschen Zeitung zu ihrer 
Unterhaltung mitgeteilt zu werden. 

Bekanntlich machte Alexander von Hum- 
boldt am Ende des achtzehnten und An- 
fang des neunzehnten Jahrhunderts grosse 
und ausgedehnte Forschungsreisen. So 
unternahm er auch in Begleitung seines 
Freundes und Mitarbeiters, des grosssen 
französischen Naturforschers und berühmten 
Botanikers Aimé Bonpland eine Reise 
durch die Länder spanischer Zunge in 
Amerika, die vom Juni 1799 bis März 
1804, also volle 5 Jahre dauerte. 

Von diesen 5 Reisejahren wurden 18 
Monate allein auf die Erforschung der 
verschiedenen Gebiete der jetzigen Repu- 
blik Venezuela verwandt. Von Caracas 
ging die Reise nach dem Süden Ober 
Llanos nach demOrinoco. Auf ausgehöhlten 
Baumstämmen (Indianerboten) drangen 
Humboldt und Bonpland durch die Kata- 
rakte von Atures und Maipures nach 
Süden bis zur Einmündung des Atabapo, 
dann ruderten sie diesen Fluss aufwärts 
durch den Urwald, zogen die Kähne über 
Land und gelangten so zum Rio Negro. 
Sie fuhren diesen grossen Nebenfluss des 
Amazonas hinab bis zum südlichsten 
Grenzpunkte der Spanier, dem kleinen 
Fort San Carlos, von da fuhren sie den 
Rio Negro wieder aufwärts, durchschifften 
dann als die ersten Europäer den Casi- 
quiare und gelangten durch diesen wieder 
in den Orinoco, damit war zuerst der auf 
astronomische Bestimmungen gegründete 
Beweis für die bis dahin bestrittene Bifurka- 
tion des Orinoco geliefert. Etwa 50 
Kilometer unterhalb Esmeralda's teilt sich 
nämlich der Orinoco in zwei Teile und 
während der Haupteil unter diesem Namen 
zuerst nördlich dann östlich seinen Lauf 
nach dem Atlantischen Ozean fortsetzt, 
zweigt sich ein schwächerer Arm, der den 
Namen Casiquiare führt, nach Süden ab, 
um dem Becken des Amazonas zuzuflies- 
sen und sich nach einem Laufe von etwa 
400 Kilometern mit dem Rio Negro zu 
vereinigen. Der Casiquiare bildet so 
einen natürlichen Kanal, der die beiden 
grossen Stromgebiete des Nordens von 
Südamerika — Amazonas und Orinoco -- 
mit einander, verbindet. Bei der AbzweU 
gung ist der Orinoco 653 m. und der 
Casiquiare 294 m. breit und letzterer etwa 
10 m. tief. 

Wahrscheinlich hatte Alexander von 
Humboldt über diese wichtigen Entdeckun- 
gen und Feststellungen einen Bericht an 
die Kölnische Zeitung» eingesandt und 
durch diesen dann die portugiesische Re- 
gierung Kenntnis von seinen Forschungs- 
reisen erhalten. 

Dass ein so verwegener Reisender, der 
da ganz in der Nähe der portugiesischen 
Grenzen die Urwälder durchstreifte und 
Entdeckungen von Strömen, neuen Pflan- 
zen u. s. w. machte, von denen bis dahin 
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kein Mensch etwas wusste, das Mistrauen 
der portugiesischen Regierung wachrufen 
tnusste, war bei den damaligen Zuständen 
nur natürlich. Ein solcher Mann erschien 
ihr gefährlich für ihren amerikanischen 
Besitz. Denn dass der Forscher die 
Mühen, Strapazen und Entbehrungen 
solcher Reisen nur wegen der neuen 
Pflanzen u. sw. ertragen sollte, das konnte 
man in Lissabon nicht so recht begreifen, 
die lusitanische Regierung hielt das wohl 
nur für Votwand und sah den Hauptzweck 
dieser Reisen in der Absicht, die damals 
kaum nach Hunderten zählenden Bewohner 
jener Gegenden aufzuwiegeln und der 
Krone Portugals abwendig zu machen. 

Es lag für sie daher im staatlichen 
Interesse, dass dieser Mann, den man 
einen gewissen um tal Baton von 
Humboldt nannte, obwohl er damals schon 
weltbekannt und weltberühmt war, aus 
den portugiesischen Besitzungen fernge- 
halten werde. 

Zj diesem Zwecke richtete denn auch 
also bald der portugiesische Kolonialminister 
RuJiigo de Souza Coutinho den nachste- 
henden in deutscher Uebersetzung wieder- 
: egebenen, gewiss geschichtlich denkwür- 
digen Erlass an den Gouverneur und 
Gcneralkapitän von Grão-Pará, Francisco 
de Souza Coutinho: 

An Dom Francisco, de Souza Coutinho, 
Gouverneur . und General-Kapitän von 
Crão-Pará. -r Der Prinz Regent, unser 
Herr, lässt Euer Wohlgeboren mitteilen, 
dass in der Kölnischen Zeitung vom 1. 
April des laufenden Jahres die Nachricht 
veröffentlicht ist, ein gewisser Baron 
von Humboldt, gebürtig aus Berlin, habe 
das Innere Amerikas bereist, einige geo- 
graphische Beobachtungen über die von 
ihm durchzogenen Länder eingesandt, 
welche dazu gedient hätten verschiedene 
Fehler in den geographischen und topo- 
graphischenKartenwerken richtig zu stellen, 
ebenso habe er eine Sammlung von 1500 
neuen Pflanzen zusammengestellt und 
mache nun Vorbereitungen, seine Reisen 
in das Innere der Capitania Maranhao 
fortzusetzen, um unbewohnte und bisher 
allen Naturforschern unbekannte Gegen- 
den z . untersuchen. Da bei den kritischen 
Umständen und der gegen värtigen Lage 
der Dinge die Reise eines solchen Aus- 
länders als verdächtig erscheint, weil es 
nicht ausgeschlossen ist, dass derselbe 
unter täuschenden Vorwänden bei den 
misslicheii und gefährlichen Konjunkturen 
vielleicht sucht, die Gemüter der Völker, 
Seiner Königlichen noheit getreuen Unter- 
tanen, welche diese ausgedehnten Gebiete 
bèwohntn, mit neuen Ideen .falscher und 
arglistiger Prinzipien zu überraschen und 
in Versuchung zu führen, und abgesehen 
davon, dass durch die bestehenden Ge- 
setze Seiner Königlichen Hoheit der 
Eintritt in Seine Gebiete allen und jedem 
Ausländer verboten ist, welcher nicht durch 
spezielle Befehle Ihrer Majestät dazu er- 
mächtigt worden ist; Befiehlt der genannte 
Erlauchte rierr ganz ausdrücklich, dass 
Euer Wohlgeboren mit der grössten Sorg- 
falt und Gewissenhaftigkeit untersuchen 
lassen, ob der genannte Baron von Hum- 
boldt oder irgend ein anderer auslän- 
discher Reisender in der Tat in dem Ge- 

biete der dortigen Capitania gereist ist | 
oder gegenwärtig reist, da es ausserordent- ' 
lieh nachteilig fßr die politischen Interessen 
der Krone Portugals sein würde, wenn der 
ar'ige Tatsachen sich bestätigen sollten; 
und Seine Königliche Hoheit haben das 
Vertrauen, dass Euer Wohlgeboren bei 
Ihrem bekannten Eifer und Ihrer wirk- 
samen Wachsamkeit in einer Angelegenheit 
von so grosser Wichtigkeit die Geschick- 
lichkeit und den Scharfsinn aufbieten wer"^- 
den, die von Euer Wohlgeboren Weisheit, 
und Umsicht im Interesse des Königlichen 
Dienstes zu erwarten sind, um, wenn der 
Fall wirklich vorliegen sollte, Vorbeugungs- 
massregeln zu treffen und die Fortsetzung 
jener Forschungsreisen zu hindern, die 
durch die Gesetze nicht nur Ausländem, 
sondern selbst denjenigen Portugiesen ver- 
boten sind, die sich, wenn sie dazu nicht 
durch Königliche Befehle ermächtigt 
oder mit der vorgeschriebenen Erlaubnis 
der Gouverneure der Capitanias versehen 
sind, verdächtig machen. Endlich erwartet 
Seine Königliche Hoheit, dass Euer Wohl- 
geboren in dieser Beziehung mit Vorsicht 
und Umsicht vorgehen und Seiner König- 
lichen Hoheit durch Vermittelung dieses 
Staatssekretariats sofort von allem in 
Kenntnis setzen, was Sie mit Bezug auf 
diese Angelegenheit in Erfahrung bringen, 
damit der genannte Erlauchte Herr die 
entscheidenden Massregeln treffen kann, 
welche Tatsai'hen dieser Art erheischen. 
Gott erhalte Euer Wohlgeboren — Schloss 
Queluz, den 2. Juni 1800. — (Gez.) Dr. 
Rodrigo de Souza Coutinho.- 

Der Gouverneur von Giâo-Pará gab den 
Erlass weiter an den Gouverneur der Ca- 
pitania Maranhao Dom Diogo de Souza, 
der sodann seinerseits den folgenden Er- 
lass an den DistriktsverWalter von Maranhão 
Francisco Diogo de Moraes richtete; 

• Da Nachrichten vorliegen, dass ein 
gewisser Baron von Humboldt versucht, 
seine Forschungsreisen nach dem Innern 
dieses Staates auszudehnen, ist es not- 
wendig dass Sie vorbereitet sind und Be- 
fehle an alle Ortschaften des dortigen Ver- 
waltungsbezirks erteilen, damit, falls sich 
diese Nachrichten bestätigen oder irgend 
ein anderer Ausländer auf Reisen in Ihrem 
Amtsbezirke betroffen werden sollte, der- 
selbe mit seiner gesamten Begleitung nach 
dieser Haupstadt gebracht werde, ohne ihm 
ii.dessen die gebührende Höflichkeit, gute > 
Behandlung und Bequemlichkeit vorzuent- 
halten. Er ist daher nur zu begleiten, ihm 
die Transportmittel zu entziehen und ihn 
an der Vornahme von politischen oder 
philosophischen Nachforschungen zu hin- 
dern. Gott erhalte Sie. — Palast zu 
São Luiz de Maranhão, den 12. Oktober 
1800. — Dom Diogo de Souza. - Herrn 
Francisco Diof^o de Moraes. 

Gleichlautende Erlasse ergingen an die 
Distriktsverwalter von Parnahyba, Aldeias 
Altas und Pastos Buns. 

Mit Dienstschreiben vom gleichen Datum 
bestätigte der Gouverneur von Maranhão 
Dom Diogo de Souza dann dem Minister 
D. Rodrigo de Souza Coutinho direkt den 
Empfang der Königlichen Befehle in dieser 
Angelegenheit und versprach, mit allen 
ihm 7.U Gebote stehenden Mitteln die 
Reise des Barons zu verhindern und ihn ' 

direkt nach Lissabon einzuliefern, sot>^d 
er desselben habhaft werden würde. 

Die Massregeln hatten zum Glücke für 
die portugiesische Regierung, die sich an- 
derfalls unsterblich lächerlich gemacht 
haben würde, keinerlei Erfolg, schon weil 
der Gelehrte seine Forschungen mehr deii 
Anden und den alten Inkasgebieten als 
Brasilien zuwatidte und erst 1802 wieder 
das obere Amazonental betrat. Er verliess, 
unbehelligt \merika im Jahre 1804, nacn- 
dem er noch einige Wochen in freund- 
schaftlichem Besuche Dei dem Präsidenten 
der amerikanischen Union Jefferson " in 
Washington zugebracht hatte. Pm. 

Säo Paulo. 
11. Närz 1908, 

— Wie aus Rio gemeldet wird, gilt 
die Ernünnung unseres Ackerbausekre- 
tärs zum Bundesaokerbauminister als 
nahe bevorstehend. Das neue Ministerium 
soll in dem früheren Izabel-Palais unter-■ 
gebracht werden. Auf einen Würdigeren 
als Dr. Carlos Botelho hätte die Wahl 
des Bundespräsidenten nicht fallen können, 

— Der italienische Gelehrte undSchrift- 
steller Enrico Ferri teilte Dr. Antonio 
Piccarolo vom €3ecoIo> brieflich mit, 
dass er seine angekündigte Sfldamerika- 
Reise t^nde Arril von Genua aus an- 
treten wird, Er besucht nacheinander 
Argentinien, Uruguay, Paraguay und Bra- 
silien. In S. Paulo dürfta et Ende Au- 
gust eintreffen. 

— Die Anmeldungen zur vorbereitenden 
Staatsausstellung erreichten gestern die 
Zahl 1562. 

— Am 5. d. Mts. konstituierte sicli 
vor dem Tabelliâo Ângelo de Araújo die 
Companhia Estrada de Ferro Pitangeiras 
mit einem Kapital von 200 Contos ia 
1000 Aktien zu 200$. 

— Während der vergangenen Wochö 
starben hier 98 Personen. DaVon ge- 
hörten 56 dem männlichen und 42 dem 
weiblichen Geschlecht an. 63 waren 
Brasilianer, 35 Ausländer, 45 Kinder 
unter zwei Jahren. In derselben Zeit 
wurden 198 Geburten und 31 Ehe- 

• Schliessungen registriert, 
— Unter der Anklage, am 3. Aptil 

T. J. AlayJe Bertolini um verschiedene 
Wertobjekte bestohlen zu haben, stand 
gestern Hermenegildo Bogoni zum zweitea 
Mal vor den Geschworenen. Er wurde 
einstimmig freigesprochen. 

— Aus Santos traf gestern unter po- 
li^eilichem Geleit der dortige Geschäfts- 
mann A. Arthur Mattiy, um dessen Aus- 
lieferung die italienische Regierung nach- 
gesucht hat, hier ein und wurde in der 
Folizeizentrale interniert, bis er mit dem 
Nocturno, ebenfalls unter Polizeigeleit, 
die Weiterreise nach Rio antrat, wo er 
den Ausgang der Auslieferungsverhand- 
lungen abzuwarten hat. 

— Eine Europareise an 3ord des 
I Dampfers <Cap Frio» traten heut an 
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die Herren Franz MQllér und Familie, 
Carlos Bebnsen und Frau, Dr. Ataliba 
Florence und Familie, Luia Bühnaeds, 
Frau Celia Hoffmann und Frau Margarete 
Qeve. Frohe Fahrt und glückliche Wieder- 
kehr ! 

— Im Antarotica-Park findet ijEut 
ein Fromenadenkonzert der trefflielien 
Truppe Roberto Mario statt, tü das ei i 
lockendes, reichhaltiges Programm vor- 
geseben ist. Beginn 3 1/4 Uhr Nac - 
mittags. 

— Unter grosser Beteiligung fand 
gestern Nachmittag die Beerdigung des 
lyiesigea portugiesischen KodbuIs Cora- 
Tuendador P°' oanlioo Monteiro de Abreu 
statt. Der S'aatspräsident Hess sich s- 
bei durch seinen Adjutanten vom Dienst 
Vertreten. 

— Das Relatorium des Ackerbause- 
kretärs über das laufende Jahr befindet 
sich bereits unter der Presse. 

— Von nächsten Montag an tritt ver- 
suchsweise bis auf Weiteres au der 
Santo Amaro-Lioie nachstehender Fahr- 
plan in Kraft: Abfahrten von Villa 
Marianna 7 Uhr 10 Min. früh und 1 
Uhr 5 Min. Nachmittags; Abfahrten von 
Santo Amaro 7 Uhr 55 Min. und 10 
Uhr 55 Min. früh und 1 Uhr 55 Min, 
und 5 Uhr 55 Min. Nachmittags. 

— Die Kaffeefirma Nortz & Co. in 
Havre schreibt in ihrem letzten, vom 15. 
Februar datieiten Ziikular zur Marktlage: 
«Der Markt war zu Beginn der Woche 
recht schwach, und gingen die Kurse 
bis 42 1/4 Fr, für nahe und 41 1/2 Fr. 
für entfernte Siebten zurück, um sich 
inzwischen wieder zu erholen, sodass 
wir heute 1 Fr. höher schliessen. Wie 
gewöhnlich, wollte in dem festen Markte 
der Vorwoche niemand, trotz hübschen 
Nutzens, verkaufen, und wartete man 
aul einen fallenden Markt, um zu liqui- 
dieren. Diese Verkäufe waren es, welche 
dem Rückgang zugrunde lagen, vielleicht 
auch die stärkeren Zufuhren der Vor- 
woche; seitdem haben jedoch nicht nur 
die Verkäufe nachgelassen, sondern auch 
die Anfuhren sind wieder kleiner gewor- 
den, und zeigt der Markt wieder ein 
recht festes Gepräge. Man meldete diese 
Woche von diüben, dass zwei Häuser, 
Nathan und Prado Chaves, im Markte 
seien — die Einen behaupten, für Rech- 
nung des Staates S. Paulo, Andere für 
Rechnung der Federalregierung oder der 
Banco da Republica, um Rimessen zu 
schaffe > zur Stützung des Kurses. Hin- 
sichtlich der Ernte wurde von unbe- 
kannter Seite das Gerücht guter Nach- 
richten zirkulirt; anderweit hiess es, es 
ginge täglich schlechter. Wir messen 
allen diesen Nachrichten, auch derartigen 
von erneutem Eingreifen der Regierung, 
nur eine relative Wichtigkeit bei; relativ, 
'Weil es natürlich nicht gleichgiltig sein 
kann, was die Regierung, der grosse 

Luaeublick 

schwachen Angebots tut, und weil tat- 
sSchlieb die Frage dtrQbet, was der 
Markt in den liohsteB Monaten tun 
wird, nicht nur überwitgt, sondern viel- 
leicht auch ausschlaggebend für die 
weitere Zukunft werden wird. Im Uebri- 
gen jedoch wird man an besten tun, 
sich weniger leiten lu laMea von dem, 
was geredet wird, als wm man sieht: 
Zufuhren,-Nachfrage, Höhe der Brasil- 
offerten etc. Lf^tztere sind tatsächlich in 
der jüngsten Zeit rächt koch geworden. 
Wir sehen beute Superior beschrieben 
zu 39/6 notirt. Der Konsum hat also 
nur die Wahl, in den Konsummärkten 
zu kaufen, wenn sr von Brasilien nicht 
importieren will. Auf einen Druck des 
Angebots von da kann er während Mo- 
naten nicht rechnen. 

— Bilz! Wer kennt nicht Bilz, den 
bekannten Arzt, der in Dresden ein be- 
rühmtes Sanatorium besitzt und leitet 
und durch seine populär-wissenschaft- 
ichen Werke über Naturheilwisäenschaft 

weltberühmt geworden istl Von diesem 
in allen Ländern hochgeschätzten Arzt 
rührt das Rezept zu einem alkoholfreien 
Tafelgetränk her, das hier in S. Paulo 
von der bestbekannten Mineralwasser- 
fabrit August Tolle & Comp, nach dem 
Ociginalrezept hergestellt und in den 
Handel gebracht wird. Dieses herrlich 
schäumende Tafelgetränk ist wohl- 
schmeckend, und Gesunden und Kranken, 
Kindern und Erwachsenen, Männern und 
Frauen sehr bekömmlich. In allen tro- 
pischen Ländern, ganz besonders in Ar- 
gentinien und Chile, ist dasselbe mit 
grossem Beifall aufgenommen worden und 
wir zweifeln nicht, duss es auch hier in 
Brasilien bald allgemein getrunken wird. 
Wegen des Preises verweisen wir auf 
das betreffende Inserat. Für die uns 
gütigst zugesandte Probe besten Dank. 

— tA Accumuladora» nennt sich eine 
neue hiesige Genossenschaft, die näch- 
sten Sonntag im Hause Largo do Rosá- 
rio 62 ihr Bureau eröffnen will. Die 
<Accumuladora> will ihren Mitgliedern 
eine lebenslängliche Pension nach Ab- 
lauf einer bestimmten Zeit sichern. Sie 
wird '<!u diesem Zweck zwei Sparkassen 
einrichten, eine Klasse A u. eine Klasse 
B. Wer sich in ersterer einschreibt, zahlt 
monatlich 2$500 und bat nach Ablauf 
von 15 Jahren das Anrecht auf eine 
monatliche Maximalpension von 150$; 
wer die Klasse B vorzieht, zahlt pro 
Monat 5$ und hat nach 10 Jahren das 
Anrecht auf eine monatliche Maximal- 
pension von 100$, Das Direktorium ist, 
wie folgt, zusammengesetzt: Senator Luiz 
Pisa, Präsident; Commendador Leoncio 
Qurgel, Sekretär; Coronel Bento Pires, 
Schatzmeister; Dr. Claudio de Souza, 

I Gerent. Dem Aufsichtsrat gehör» ~< folgende 
j Herren an: Conde Asdrubaldo Nascimento, 

Senator Fernando Prestes, Conde de Prates, 
BarSo de Duprat, Rodolpho Miranda; 

SlellverUete.: Dr. Gabriel Dias, Dr. Ar- 
nolde Vieira de Curvalho und Luiz Pinto 
Queiroz. Diese Namen bürgen dafür, dass 
es sieh um ein reelles Unternehmen han- 
delt. Die «Accumuladora» ist in ihren 
Grundzügeo der gleichartigen französi- 
schen Gesellschaft «Les Prevoyants de 
l'Avenir» nachgebildet, die nicht weniger 
als 580.000 Pensionisten zählt. 

— Seit Jahresbegina bis vorgestern 
trafen in unserem Staate 4738 Immi- 
granten ein. 

— Das Gerücht, dass diu Companhia 
Mechanica e Importadora ;in den Besitz 
der Light and Power übergegangen sei 
oder übergehen werde, entbehr der Be- 
gründung. 

Polizeinachrichten. Die Polizei Ter- 
haftete vier beschäftigungslose Individuen 
wegen Vagabondierens. — In der Santa 
Casa erlag gestern früh Henrique Pizani, 
der am Sonntag Abend in Rua Turiassti 
von dem Viehdieb JoSo Guilhermino an- 
geschossen wurde, nach vorhergegangener 
Operation seiner Verletzung. Des Täters 
vermochte die Polizei bisher immer noch 
nicht habhaft zu werden. — Ein wüten- 
der Hund richtete gestern Vormittag auf 
dem Largo do Riachuelo den in der Hut- 
fabrik vou João Adolpho Schritzmeyer 
angestellten Minderjährigen João Ber- 
thassoai durch Bisse derart zu, dass der 
Knabe durch die Polizei nach der Santa 
Casa gebracht werden musste. — Das 
Automobil No. 75 fuhr gestern Abend 
in Rua 15 de Novembro den in Rua 
24 de Maio 4 wohnenden Gepäckträger 
Antonio David um und schleuderte ihn 
mit solcher Gewalt auf das Pflaster, 
dass er sich nicht mehr zu erheben ver- 
mochte. Er wurde nach der Polizei- 
zentrale geschafft, wo er keine äussere 
Verletzung aufwies, aber über heftige 
innere Schmerzen klagte. Der Chaufieur 
wurde verhaftet. — Ein Frachtzug der 
Cantareira-Bahn überfuhr und «ötete 
gestern morgen bei Sant' Anna den 19 
Jahre alten, in Rua Barão de Ladario 
wohnhaften Bahnarbeiter Benedicto 
Pontes, der bei einem unvermuteten 
Anziehen der Lokomotive von einem 
Waggon gefallen war. Die Polizei 
leitete eine Untersuchung des Falles ein. 
— Gestern morgen kollidierte in den 
Cantareira-Bergen der nach S. Paulo 
fahrende Zug mit einem die Strecke 
kreuzenden Troly. Der Wagen stürzte um 
und die Insassen, der Neger José Theo- 
dore Correia, Aurélio Laucellin und eine 
Tochter des letzter3u,{wurden eine Strecke 
fortgeschleudert. Dem Neger wurde der 
rechte Arm verstümmelt, Laucellin erlitt 
leichte Kontusionen und seine Tochter 
blieb unvtírlefzt. 

Büchertisch. Mit der letzten Post aus 
dem Süden ging ut>s die schneidig redi- 
gierte und reich illustrierte Karnevals- 
nummer des «Argentinischan Tageblattes» 
zu. Wir danken für die Zusendung und 
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Sçite 16 III. Jahre. Nr 37 

entnebmen derselben za Nutz und 
Frommen UQserer Leser nachstehendes 
Ged'cht: 

Schutz.allen Tieren 
Aus der Zeitschrift «El Zoófllo Argentino» 

Offizielles Organ der hiesigen Tierschutz- 
vereine. 

Von D|r. Albernacin. 
Keinem Würmchen tu' ein Leid, 
Setz' den Floh dir in das Kleid, 
Setz' die Wanze in dein Bette, 
Denn die warme Lagerstätte 
Schuf (.Jott nicht für dich alleine. 
Sieh, das Wärmchen hat sechs Beine 
Und die frohe junge Brut 
Trinkt so gern ein Tröpfchen Blutl 
Setz' das Läus'chen dir ins Haar, 
Ach, es ist nicht undankbar, 
Ihre lieben Kinderlein 
Krabbeln lustig h nterdrein. 
Schwaben, Motten, Batten, Mäuse 
Schaff ein warmes Wohngehäuse; 
Maden Unken, Schlangen, Kröten 
Werden für dein Heil dann beten, 
Fliegen, Mücken, Holzböck', Finnen, 
Amtis', Sandflöh', Heuschreck', Spinnen 
Alle sind ja Gottes Kinder - 
Oehet in Euch, arge Sünder 
Altersschwache Maus' und Ratzen, 
Kranke Hunde, blinde Katzen 
Sollt Ihr baden, kämmen, pflegen. 
Das allein bringt Glück und Segen; 
Wollt Ihr Gott recht Wohlgefallen, 
rüttTt sie jedoch vor allem 
Nie mit Fleisch — mit Wasserlili 
Und auch sonst Vegetabilien. 
Schreibt Euch tief hinein ins Herz: 
Quäle nie ein Tier zum Scherz ! 

Hlnnlziplen. 
Santos- I'ie Manicipalkammer sandte 

Herin Ur, Fraacisco Ferreira Ramos, 
unserem Staatskommissär in Antwerpen, 
auf dessen Ersuchen zahlreiche photo- 
graphisobe Aufnahmen von Santos und 
Umgegend zu. 

— Die hiesige Alfandega übersandte 
vorgestern durch die Post dem Bundes- 
schatzamt 1.497:750$478 in Gold. 

— «Diario de Santos» veröffentlichte 
eine Zuschrift des hiesigen Agenten des 
Batico União do Commercio, in der er 
pachweist, dass die Aktiven der santen- 
ser Filiale ausgereicht hätten, allen ihren 
Verpflichtungen unverkürzt nachzu- 
kommen. 

— An Bord des Dampfers tAraguaya» 
starb das Dienstmädchen des gestern 
TOD Europa zurückgekehrten Procuradors 
des Staatsschatzamtes Dr. Luiz Arthur 
Varella. Sie wurde auf dem Sabóo-Fried- 
liofe beerdigt. I 

— Die hiesige Associação Commercial 
ersuchte den Finanzminister in einer Ein- 
gabe, in Santos eine Caiza Economica 
zu gründen. 

— Eer Dampi'or c König Friedrich 
August» der Hamburg Amerika-Linie, 
der sich auf der Fahrt von Buenos 
Aires nach Europa befindet, tauschte aus 
der Nähe von Desterro mit dem im 
hiesigen Hafen liegenden Dampfer «Cap 
Frio» der Hamburg Südamerikanischen 
Pampfschiffihrtsgesellschaft drahtlose Te- 
iegraoime aus. 

Ibitinga. Die diesjährige Beisernte 
des Municips verspricht sehr reich aua- 
zufallen. 

— Herr Cesar Lorandi, der hier eine 
Zeitung gründen wollte, stiess auf so 
grosse Schwierigkeiten, dass er seinen 
Plan aufgab. 

Serra Negra. Hier wird in diesen 
Tagen eine Substation zur Behandlung 
der Trachome eröffnet werden. 

Bnnesrdh anptstadt. 
— Mit seiner Tacht tCoronel» traf 

begleitet von sieben Freunden der nord- 
amerikanische Millionär Perry im hiesigen 
Hafen ein. Das schmucke Schiff hat 
ein Gehalt voa 300 Registertons und 
eine Besatzung von 22 Köpfen. 

— Die französche Exkursionsgesell- 
schaft Duplex, von der wir unlängst 
berichteten, setzt sich aus dreissig jungen 
Leuten, Söhnen Grossindustrieller und 
führender Kaufherren, zusammen, wird 
am 17. Juli von Bordeaux abreissn und 
am 2. August hier eintreffen, ^^ach mehr- 
tägigem Aufenthalt in der Bundeshaupt- 
stadt und Besichtigung der Laodesai s- 
stellung werden die Exkursionisten 
Minas, S. Paulo, Paraná, Sta. Catharina 
und Rio Grande do Sul besuchen and 
sich von da über Montevideo nach 
Buenoã Aires begeben. 

— Die Bundeseinnahmen blieben im 
vergangenen Februar um 919;371$558 
hinter denen des gleichen Monats des 
Vorjahres zurück. Dabei ist doch 1908 
ein i'cbaltjahr! 

— Der Oeneralstabschef der Marine 
empfíng vom Kommandanten des Schul- 
schiffes «Benjamin Constaut» die tele- 
grapbische Nachricht, dass das Schiff 
nach sehr guter Fahrt wohlbehalten in 
Valparaiso tingetroffen sei. 

— Die Aufnahme des Vermögensbe- 
standes des Banco União do Commercio 
wurde auch gestern fortgesetzt. Die Volks- 
ansammlungen vor dem Bankgebäude 
beginnen nachzulassen. Verschiedene 
Gläubiger beantragten vor Gericht die 
Einleitung einer Untersuchung gegen die 
Direktoren des verkrachten Instituts. Dem 
Antrage wurde Folge gegeben. 

— Der Kommandant and einige Offi- 
ziere des im hiesigen Hafen vor Anker 
liegenden nordamerikanischen Kreuzers 
cChicago» fuhren gestern nach Petropolis. 

— Nach cNoticia» ist der Kandidat 
des «Blockes» für den Posten des Acker- 
bauministers Rodolpbo Miranda gewesen. 
Dr. Affonso Penna habe sich aber für 
Dr. Carlos Botelho entschieden. 

— Der neue österreichisch-ungarische 
Gesandte Baron von Riedel traf gestern 
in Begleitung seiner Gemahlin hier ein 
und nahm im Hotel Rio de Janeiro 
Wohnung. 

AtiN d n RnaidekMuMtcn. 
Paraná. D'i'Vorberfi tu npsauKsttllung 

wurde am 25. F> Ííiu«í Ii; Ciiri'yba durc'i 

den interimistischen Staatspräsidenten Dr. 
Alencar Guimarlíes eröffnet.. An der Feier 
nahmen ausser zahlreichen Personen aus 
allen Kreisen der Stadt, die ,Staats-» 
Bundes- und Munizipalbehördsn resp. 
deren Vertreter, der Bischof, die Konsuln 
etc. teil. Der Hofraum des Museums, 
der früher einen nichts weniger als 
guten Eindruck machte, hat sich unter 
der Hand fleissiger Arbeiter in einen 
herrlichen Park verwandelt. Die beiden 
Ausstellungsräume, der eigens erbaute 
Pavillon und der Saal für landwirtschaft- 
liche Produkte, weisen eine reichhaltige 
Sammlung von Produkten der Industrie 
und Landwitschaft auf, die ein Bild ge- 
währen von dem Reichtum, der in un- 
serem Staate steckt, 

— Die Kolonie Lucena, die in diesem 
Jahre schon so viel unter den Heu- 
schrecken gelitten hat, wurde auch noch 
zu allem Ueberfluss von einem schreck- 
lichen Hagelwetter heimgesucht. Der 
Rest der Pflanzungen wurde in einigen 
Strichen auch noch vernichtet, so dass 
die Kolonisten einer schweren Zukunft 
entgegensehen. 

— Die in Porto da União erscheinende 
Zeitung «Iguassú» meldet, dass in der 
Umgegend von Lucena, im Walde, ganz 
mit Sträncbern und Schlingpflanzen be- 
wachsen, eine uralte steinerne Kapelle 
aufgefunden worden sei. Vermutlich 
stammt die Kapelle noch aus der Zeit, 
wo die Jesuiten hier dominiiten. Die 
Kapelle ist ein einziger Steinklumpen, 
besitzt keine Fenster, hat nur eine grosse 
Odffnung, welche als Eingang diente. 
Etwas näheres über diesen seltenen 
Fund weiss augenblicklich niemand an- 
zugeben. 

— Der Schnapsteufel hat wieder ein 
Menschenleben gefordert. In Porto da 
União kam ein sogenannter zahmer Bu- 
gre mit einigen Kollegen an, wo man 
sich den beklagenswerten Scherz er- 
laubte, die Indianer betrunken zu machen. 
Als einer über die Eisenbahnbrückeging, 
fiel er in den Iguassú und obwohl er 
noch eine Strecke von 500 Mtr. 
schwamm, ertrank er in dem Strom. 

Santa Catharina- — Unter der 
Spitzmarke «Schlangenbrieg» lesen wir 
im «Urwaldsb.»; Wir waren heute in 
der Lage, ein interessantes Naturschau- 
spiel zu beobachten. In der Nähe un- 
serer Druckerei wurde eine Korallen- 
schlango getötet, die etwa 1/2 Meter 
lang war. Als man sie in Spiritus setzte, 
um sie zu erhalten, kam aus ihrem Ra- 
chen der Schwanz und allmählich der 
halbe Leib einer fast gleich langen Ja- 
raraca hervor, die jene kurz vorher ver- 
schlungen haben muss. Die kanniba- 
lische Korallenschlanfie und ihr Opfer» 
das sie iii) To'le tiaUi von (.icb gt>geb*!i 
hat, Sinti b i ihn. P<4ul ilusad<-l xu si'he v 
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Tom Tag w. 

Das Kabol hatte dieser Tage in- 
toreBBante Neuigkeiten aus der alten 
Welt au melden. Bombenattentate 
und dargleichen rechnen wir nicht 
daeu. Solche traurigen Vorkomm- 
nisse sind ja bedauerliclierweise in 
neuester Zeit zu ot^.ras so Alltäg- 
lichem geworden, dass man sich 
fast wundert, wenn einmal ein 
Tag Tergeht, ohne dass der mitteil- 
same Draht aus Russland oder Spa 
üien Ton ein<ir derartigen Versün- 
digung an der Gesellschaft und am 
gesunden Menschenverstände zu 
berichten hätte. Nein, wir meinen 
zwei anderej^Erei ^nisse, die eines 
gewissen Reizes nicht entbehren. 

Da ist zunächst ein Brief, den 
Kaiser Wilhelm von Deutschland 
vor längerer Zeit an den arsten 
Lord der englischen Admiralität, 
Lord Tweedmouth, richtete. Kaiser 
Wilhelm isi mit dem Lord befreun- 
det, der Brief ein Privatbrief, dessen 
Inhalt eigentlich ausser dem Ab- 
sender und dem Empfänger Nie- 
manden etwas angeht. Durch eine 
grobe Indiskretion ist aber, wenn 
auch nicht sein Wortlaut, so doch 
anscheinend ein Teil seines Inhaltes 
zur Kenntnis Unbefugter gelangt 
und von diesen mit Vorbedacht in 
die Oeffenilichkeit lanciert worden. 
Deutschfreundliche Hände sind es 
nicht gewesen, di« diesen Streich 
zu einer Zeit verübten, wo sich die 
deutsch-englischen Beziehungen, die 
seit Jahren so sehr viel zu wün- 
schen übi ig Hessen, endlich merk- 
lich zu bessern begannen, und man 
darf daher nicht nur vermuten, 
sondern muss es als sicher voraus- 
setzen, dass die Form, in der die 
Kenntnis vom Inhalt des Schreibens 
weiteren Kreisen vermittelt wurde, 
an Gehässigkeit und Verdächtigun 
gen nichts zu wünschen übrig ge- 
lassen hat Man hing, was man 
wusste oder auch nicht wusste, 
sondern nur ahnte, an die grosse 
Glocke und läutete Sturm. Die 
Presse reagierte und das im Dienste 
wenig deutschfreundlicher Telegra- 
phenagenturen stehende Kabel tat 
seine Schuldigkeit. Selten ist in den 
Telegrammen der hiesigen Zeitun- 
gen der Name des Deutschen Kai- 
sers so oft genannt wordtm als in 
den letzten Tagen. Was man in 
London und Paris für gut fand, in 
die Welt hinaus zu rufen, schallte 
als getreues Echo zurück. Schliess- 
lich scheint man sich aber drüben 
doch besonnen zu haben und die 
ruhij e Auffassung, dass es sich im 
vorliegenden Falle um einen reinen 
Privatakt, nicht um die Staatsaktion 

eines Fürsten handelt, scheint nach 
der ersten künstlichei Aufregung 
nicht nur an der Themse, sondern 
auch an der Seine, wo man natür- 
lich am meisten interessiert war, 
das Feuer anzublasen, wieder Platz 
gegriffen zu haben. Was inhaltlich 
bisher überhaupt bekannt ist, recht- 
fertigt in keiner Weise den Lärm, 
der angeschlagen wurde. Kaiser 
Wilhelm soll sich darüber beklagt 
haben, dass man i " englischen Par- 
lament bei der Erörterung von Ma- 
rinefragen, stets auf die deutschen 
Flottenrüstungen verweise, die Flot- 
tenvermehrungen und -Verstärkun- 
gen anderer Länder, wid beispiels- 
weise Frankreichs, der Vereinigion 
Staaten und Japans, aber geflisseni- 
lich ausser Acht lasse, dass man 
Deutschland so gewissermassen als 
den einzigen Friedensbedroher und 
den Urheber aller Mehrrüstungen 
zur See darstelle. Wenn ies wirk- 
lich in dem kaiserlichen Privat- 
schreiben an den ihm befreundeten 
Lord geschehen ist, so können wir 
beim besten Willen darin keine Ein- 
mischung in die innerpolitischen 
Verhältnisse Englands sehen, noch 
weniger den Versuch, den Marine- 
minister des Injelreiches in seiner 
Amtsführung zu beeinflussen, ob- 
gleich beides kühnlich behauptet 
worden ist. Man kann darin aller- 
höchstens den Ausdruck des per- 
sönlichen Bedauerns darüber finden, 
dass die so oft betonte und doch 
zur Genüge durch die Tat bewiesene 
Friedensliebe des Monarchen und 
des deutschen Volkes gerade in dem 
stammverwandten, mit dem Kaiser 
blutsverwandten England noch sol- 
chen Missdeutungen ausgesetzt ist. 
Das Bestreben, solche Missdeutun- 
gen nach Möglichkeit aus der Welt 
zu schaffen, wie es sich dann in 
dem Kaiserbriefe dokumentiert, ist 
lediglich ein verdienstvolles Wirken 
im Interesse einer weiteren deutsch- 
engl sehen Verständigung und An- 
näherung. Aber eben deshalb dürfte 
das Schreiben den deutschfresse- 
rischen Elementen in England und 
anderswo ein Dorn im Auge ge- 
wesen sein, eben deshalb dürfte 
man seinen der Oeffentlichkeit nicht 
bekannten Inhalt in absichtlich fal- 
schem Sinne interpretiert und mit 
Verdächtigungen gespickt als pi- 
kante Speise der Masse vorgesetzt 
haben. Ob der Wortlaut des Schrei- 
bens je veröffentlicht werden wird, 
erscheint uns fraglich Es handelt 
sich eben um einen vertraulichen 
Privatbrief. Jedenfalls könnte dies 
anstandshalber doch nur im Ein- 
verständnis mit dem Absender ge- 
schehen. Das englische Ministerium, 

dem der Empfänger angehört, ist 
der Ansicht, dass es sich um eine 
rein persönliche Meinungsäusserung 
handelt, durch die weder das Staats- 
wohl noch das Staatsinteresse be- 
rührt wird. Und damit sollte man 
diesen cFall» eigentlich für erledigt 
halten können. 

m * ♦ 
Eine andere Kabelnachricht, die 

in aller Welt, namentlich hier in 
Brasilien lebhaft interessiert haben 
dürfte, kam aus Lissabon. Danach 
geht in dortigen Hofkreisen mit 
grosser Bestimmtheit das Gerücht, 
der junge König D. Manuel werde 
sich demnächst mi der Prinzessin 
Victoria Luise von Pr ussen, des 
deutschen Kaiserpaares einzigeToch- 
ter, verloben. Wir sagten bereits 
bei Wiederj^abe der Meldung, dass 
hier wohl der Wunsch der Vater 
des Gedankens gewesen sein dürfte. 
Wir glauben weder, dass Kaiser 
Wilhelm, das Haupt der deutschen 
evangelischen Kirche, zu einem 
Ueb rtritt seiner Tochter zur rö- 
misch-katholischen Kirche seine Zu- 
stimmung geben würde, noch, dass 
dem römisch-katholischen Portugal 
mit einer protestantischen Königin 
gedient wäre. Das Beispiel Spaniens, 
gegen dessen Krone eine englische 
Prinzessin ihrenGlauben eintauschte, 
dürfte für die deutsche Kaiserfami- 
lie, wo es sich zudem um die ein- 
zige Tochter handeln würde, nicht 
massgebend sein. Ausserdem steht 
Prinzessin Viktoria Luise noch in 
einem recht jugendlichen Alter; sie 
wurde am 13. September 1892 ge- 
boren. Im besten Falle dürfte es 
sich demnach wohl bei d m aus 
Lissabon herübergekabelten Ge- 
rücht um einen Versuchsballon han- 
deln. Denn das ist ja keine Frage, 
dass, Hesse sich die Glaubensschwie- 
rigkeit ü ;erwinden, die deutsche 
Kaisertochter dem portugiesischen 
Königsthron nicht nur neuen Glanz, 
sondern auch neue Stärke verleihen 
würde. 

Haiidelsteil. 
Kurs vom 11. März. 

90 Tage Sicht 
London 15 1/16 d 147.8d 
Hamb rg-Berün 731 rs. 792 re. 
Paris 63'3 rs. G42 r.=, 
Itiilien — 641 rs. 
New-York — 3Í330 
Portugal — 32') is. 
Spanien — 5T0 rs. 

Kaffe«maplit am 2. März. 
Zufuhren in Sai toa 13.178 Sac 

> » Rio 6-006 » 
> > Santos Seit 1. Juli '1,268.718 > 

Verschiffungen in tantos 25.715 • 
Verkaufe > • 14.433 » 
Vorräte 1.101.803 » 
Für Typ 4 wurden 4$3000 gezahlt. 
Pouta semAnhl $4 
Tendenz: flau. 
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Berlin, 14. Februar 19C8. 
— Zwei Kultusminister haben ge- 

gesprochen und ihre Worte klingen 
in den Ohren aller freiheitlich gesinnten 
Männer nicht sehr freudvoll. In Bayern 
hat der Kultusminister v. Wehner eine 
vornehme Verbeugung vor Rom 
gemacht und der preussische 
Kultusminister Dr. Holle ist ein ge- 
lehriger Schüler von Rom und hat 
den päpstlichen Modernismus auf 
Preussen übertragen. Der Minister v. 
Wehner hat der Lehrfreiheit an den 
Universitäten den Lebensfaden abge- 
schnitten und die Behauptung aufge- 
stellt, dass es in einem geordneten 
S'.aatswesen eine absolute Freiheit nicht 
gäbe. Hierdurch hat der Minister gegen 
Professor Schnitzer Stellung genommen. 
Die im vorigen Artikel zum AusJruck 
gebrachte Hoffnung, dasò die baye- 
rische Regierung Prof. Schnitzer stützen 
werde, muss man nun leider fallen 
lassen. Professor Dr Schnitzer ist für 
den Rest des Semesters beurlaubt und 
hat seine Vorlesungen eingestellt. Er 
soll sein Urlaubsgesuch freiwillig und 
spontan eingereicht haben und zwar 
im Bedürfnis nach Ruhe und Samm- 
lung und mit Rücksicht darauf, dass 
seine eigentlichen Hörer durch das 
kirchliche Verbot von seinen Verlesungen 
ferngehalten werden, so dass nur Neu- 
gierig«" und solche sich einfanden, die 
ihm ihre Sympathie bezeugen wollten. 
Die Zentrumsprcsse deutet an, dass 
Professor Schnitzer schliesslich doch 
einlenken und dadurch eine friedliche 
Beilegung der Krisis ermöglichen 
könnte. Die Freunde Schnitzers glauben 
jedoch nicht daran, da von Prof. 
Schnitzer niemals zu erwarten ist, dass 
ei auch nur einen Schritt rückwärts 
tun wird. Der Senat der Universität soll 
eine Kundgebung gegen Prof. Dr 
Bardenhewer beabsichtigen, der Prof. 
Schnitzer in der Augsburger Volksztg. 
lebhaft angegriffen hatte. Ebenso hat 
auch die freiheitlich gesinnte Student 
Schaft Münchens gegen Prof. Barden- 
hewer eine grosse Demonstration aus- 
geführt und beschlossen dem Prof. 
Si'hnitzer einen Fackelzug zu bringen. 

- Nachdem es eine Zeitlang schien, 
als' ob der preussische Kultusminister, 
Herr Holle, die reaktionäre Bahn 
des Herrn v. Studt verlassen 
wollte, indem er den v. Studt verfügten, 
den Lehrern so gefährlichen I3rems- 
erlass, wenn auch nicht gleich ganz 
beseitigte, so doch milde handhaben 
und der Erhöhung der Lehrergehälter 
Schwierigkeiten nicht in den Weg 
stellen Hess, hat er ; sich nunmehr zu 
einer reaktionären Ansicht bekannt, 
die alle freisinnig denkenden Männer 
mit Betrübnis erfüllen muss. Wie ich 

bereits mitzuteilen in der Lage war, 
hatte die Liegnitzer Bezirksregierung 
gegen die «Oesellschaft für Verbreitung 
von Volksbildung> Stellung genommen 
und einen Erlass, der die weitere Tätig- 
keit der Oes ellschaft hindern sollte, 
erlassen. Derselbe wurde jedoch vcm 
Regierungspräsidenten wieder aufge- 
hoben, Dies war jedoch gar nicht im 
Sinne des Kultusministers Dr. Holle, 
denn derselbe erklärte im preussischen 
Abgeordnetenhause, dass die Aufhebung 
des Regierungserlasses gegen seine 
Mitwirkung erfolgt sei und dass er 
dieselbe lebhaft bedauere. Also der 
Minister hat gegen die Oesellschaft, 
welche sich der Ounst des Kaiser- 
paares erfreute, Stellung genommen, 
weil, wie von konservetiver Seite be 
merkt wurde, die Oesellschaft neuer- 
dings eine der christlichen Lehre ent- 
gegengesetzte Stellung eingenommen 
habe. Warum? Auch um dieses Warum 
sind die Herren Konservativen, de 
Tonangeber in Preussen, und der 
Herr Minister nicht verlegen. Weil 
die Oesellschaft Werke verbreitet, wie 
Nietzsche, Darwin, Strauss, Schell, 
Delitzsch Bölsche, Haeckel usw., die 
für Volks und Landbibliotheken nicht 
geeignet sein sollen. Ernst Haeckel, 
der Stolz nicht nur der deutschen 
Nation sondern der ganzen zivilisierten 
Welt auf den Index. Ernst Haeckel, 
dessen Werke Jahrhunderte überdauern 
werden, während preussische Minister- 
weisheit nicht so viel Jahre am preus- 
sischen Himmel prangen .vi?d. Von 
nationalliberaler Seite wurde vor allem 
die Heimlichkeit des Erlasses bean 
standet, auch wurde hervorgehoben, 
dass die Regierung sich erst mit der 
Oesellschaft für Verbreitung von Volks- 
bildung, die grosse Verdienste um die 
Volksbildung habe, in Verbindung 
hätte setzen müssen. Von freisinniger 
Seite wurde hinzugefügt, dass der Oe- 
sell3i:haft überhaupt kein Vorwurf ge- 
macht werden könne, da sie ihre Bücher 
jeder Bibliothek zur freien Auswahl 
überlasse, also nicht Bibliotheken im 
ganzen überweise, so dass die Aus- 
wahl und Zurückweisung einzelner 
Bücher den Volksbibliotheken unbe- 
nommen bleibe. 

A is dieser Stellungnahme des Mi-; 
' nisters sieht man, dass nicht er in 

Wahrheit das Heft in Händen hat, 
sondern der allmächtige Ministerial- 
direktor Schwartzkopf, denn dieser Herr; 
ist- Ehrenvorsitzender des «Christlichen 
Zeitschriftenvereins» und daher diö 
Stellungnahme des Kultusministeiiums 
gegen die -Oesellschaft für Verbreitung 
von Volksbildung>. Der cChristliche 

; Zeitschriften Verlag- ist ein rein ge-' 
■ schäftliches Unternehmen, welches nur 

die Taschen der Teilnehmer füllt und 
hat gute Taten noch nicht getan, 

während die «Oesellschaft für .'Ver- 
breitung von Volksbildung» bisher tttir 
segensreich gewirkt hat.. Man sieht 
immer wieder, da^s. so lange der Mi- 
nisterialdirektor Schwartzkopf im Amte 
bleibt, an eine Aenderun^^ -des Systems 
im Kultusministerium nicht zu der. 
ken ist. 

- Reiche Blüten hat in der letzten 
Woche der Schwindel in Berlin ge- 
trieben. Zunächst wurde in Schmargen - 
dorf bei Berlin der Schriftsteller William 
Scott verhaftet, der unter verschiedenen 
Londoner Adressen den grösstnn Schwin- 
del betrieb. Leute, die ihr künftiges Oe- 
schick erfahren wollten, sollten an Prof. 
Maxim schreiben; an Keith Harwey 
sollten sich Oehörleidende, an Dr. Rice 
Bruchleidende wenden. Ein Herr Smith 
hatte ein Mittel gegen Rheumatismus, 
Herr Dola ein solches gegen Aiemnot, 
Prof. Lind gegen Haarwuchs, Albin 
Cola gegen Magerkeit u. s. w. Alle 
diese Schwindelannoncen, die überall 
zu finden vvaren, gingen von diesem 
jetzt entlarvten William Scott in Schmar- 
gendorf aus. Viele fielen auf diese 
Annoncen hinein und viele Tausende 
haben diese Inserate dem William Scott 
eingebracht. Täglich wurden für 7000 
Mark Nachnahmesendungen, auch nach 
dem Ausland ui.d cen Kolonien, ver- 
schickt. Oanz besonders stark aber soll 
das Ausland gerupft worden sein. Da 
mag eine Mahnung am Platze sein, 
nicht so viel auf Inserate in beliebigen 
Blättern zu geben. Oftmals kann der 
im Auslande Lebende tatsächlich nicht 
unterscheiden, ob diese oder jene 
Annonce ein Schwindel ist oder nicht. 
Darum wende sich jeder Leser bei 
zweifelhaften Inseraten mit Rat an den 
Verlag seines Blattes. Die Leser der 
• Deutschen Zeitung > können versichert 
sein, dass derartige Schwindelannoncen 
niemals aufgenommen werden. 

— Eine andere Schwindelaffäre rührt 
viel Staub auf. Es ist der. Zusammen- 
bruch des «Bankhauses' Siegmund 
Friedberg. Schon die Verquickung vpn 
Bankgeschäft und Finanzzeitung, wie 
sie Friedberg durch seinen «Ratgeber 
auf dem Kapitalsmarkt» betrieb, lässt 
auf Schwindel schliessen. Von London 
aus macht der grosse"Schwindler «Ban- 
kier- Lövy wieder von sich reden 
und geht auf den Oimpelfang aus. 
Desgleichen von Budapest aus der 
«Finanztelegraph.» Ausser dem «Rat- 
geber auf dem Kapitalsmarkte» hatte 
Friedberg auch noch die Automibil- 
zentrale gegründet und dürften zaljl- 
reiche kleine Leute durch den Zu- 
sammenbruch geschädigt worden sem. 
Friedberg ist nach London entkommen, 
während sein Komplize, der Direktor 
der Automobilzentrale, Bohn,'mit seiner 
Oeliebten flüchtig ist und augenblick- 
lich in Köln ohne weitere Barmittel 
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festsitzen soll. Diesen Burschen wird 
man sehr schnell bekommnn, um ihn 
der verdienten Strafe zu überantworten. 
Vorläufig hält man die kleinen Schwind- 
ler hinter Schloss und Riegel. So ist 
der Kassierer des Bankhauses und der 
Syndikus der Friedbergscben Unter- 
nehmungen, Rechtsanwalt Caro, ver- 

■ haftet worden. Leider dürften die Oe 
•schädigten nicht mehr viel von ihrem 
Oelde zu sehen bekommen. Nach all 
den vielen Bankkrachen ist es nicht zu 
verstehen, dass is noch immer Leute 
giebt, die ihr Oeld solchen kleinen 
Bankiers anvertrauen, anstatt es einer 
guten erstklassigen Bank, deren wir in 
Deutschland so unendlich viele haben, 
zu geben. 

Der Herzog von Sachsen Alten- 
burg ist verstorben, ihm folgte in der 
Regierung Herzog Ernst 11. 

Zur Beerdigung des Königs und 
Kronprinzen von Portugal hatte sich 
Prinz Eitel Friedrich als Vertreter des 
Kaisers nach Lissabon begeben. Der 
Prinz hatte bei seiner Durchfahrt durch 
Paris eine Rundfahrt gemacht, überall, 
wo er erkannt wur ie, wurde er ehr- 
furchtsvoll begrüsst. 

-- Prinz Adalbert von Preussen musste 
infolge einer akuten linkssei'igen Mittel- 
ohrentzündung vom Kreuzer •Dan7ig> 
ausgeschifft werden. Der Prinz begab 
sich sofort nach Kiel zurüc . 

— Die Polenvorlage hat in der Kom- 
mission des Herrenhauses ein ganz an- 
deres Gesicht bekommen und hat eine 
völlige Umgestaltung erfahren. Da die 
Polenkommission über ihre Beratung 
Geheimhaltung proklamiert hat, so ist 
man nur auf Vermutungen angewiesen. 
Soviel aber ist gewiss, dass die Vor- 
lage die Schärfe verloren hat. 

— Die Reichsbeamtenvorlage dürfte 
in etwa 3 7 4 Wochen fertiggestellt 
sein und dann dem Reichstage zugeher. 
Ueber die Art, wie diese Qehaltsauf-^ 
besserungen aufzubringen sind, soll 
noch eine Vereinbarung zwischen den 
verbündeten Regierungen und den Par- 
teien getroffen werden. Ebenso ist die 
Verladung der Reichfinanzreform bis 
au' den Herbst endgültig beschlossen 
•worden. 

La lul wi i'i sclia f tl iclies. 

Eine V i e h k r a n k h e i t ist das 
Blutharnen, die gegenwärtig in S. Catha- 
rina viele Kolonisten beunruhigt. Dagegen 
empfiehlt ein alter Kolonist folgendes 
Verfahren, das oft mit Erfolg angewandt 
worden ist; man reibe dèm kranken Vieh 
den Rücken morgens und abends kräftig 
mit Kampferspiritus ein. Dann mache man 
eine Abkochung von einer starken Hand- 
voll Guayabablätter und einer schwache:; 
Handvoll Wermut. Die Brühe wird einmal 
Pingegeben, Am ersten Tage des Abends 
sind dem Patienten 20 Tropfen Kreolin 
in einer viertel Flasche Wasser einzu- 
schütten. Wenn es regnet, muss das kranke 
Vieh im Stalle bleiben. 

Die Grösse der Saatk'artoffeln 
ist von Bedeutung und die Verwendung 
entsprechend grosser Saatkartoffelri muss 
üen Elfolg sichern, denn die Saatltartoifel 
bildei nicht nur die neue Pflanze, sondern 
ernährt sie auch in der ersten Ze t. Je 
grösser also ik-r Vorrat von Nahrung in 
der Mutterkartoffel ist, um so kräftiger 
wird sich 'Jie Staude entwickeln und um 
so bosser wird auch deren Gedeihen selbst 
unter weniger günstigen Witterungs- und 
Bodenverhältnissen sein. Es verhält sich 
mit der Kartoffel genau so, wie mit dem 
Samenkorn, je vollkommener dasselbe ist, 
um so grösser ist die Hoffnung auf einen 
guten Ettrag. Daraus fol^t zugleich, dass 
kleine Kartoffeln als l'ilanzkartofieln d irch- 
aus ungeeignet sind, und Sparsamkeit in 
diesem Punkte kann zur grössten Ver- 
schwendung führen. Nun ist es allerdings 
auch nicht erforderlich, die grössten Kar- 
toffeln zu wählen, sondern die zweck- 
mässigste Saatkartoffel ist die mittelgrosse. 
Die Eiträgnisse von grossen, mittelgrossen 
und kleinen Kartoffeln verhalten sich etwa 
so ; wenn durch Kartoffeln 100 Kilo er- 
zielt werden, so werden bei mittleren 90 
bis 95 und bei kleineren 60 bis 65 Kilo 
erzielt. Ausserdem ist der Prozentsatz 
grosser und gut ansgebildeter Kartoffeln 
bei grossen und mittleren Saatkartoffeln 
ein viel höherer als bei den kleinen, und 
das ist ein weiterer Vorteil. Hieraus ergibt 
sich ohne weiteres auch die Zwecklosig- 
keit des Verfahrens, zwei oder drei kleine 
Kartoffeln zusammenzulegen, denn diesel- 
ben furnminieren sich nicht, sondern der 
Eltrag wird nur noch geschmälert, weil 
keine zu voller Entwicklung kommen kann. 

Eiweiss wird schnell und mühelos 
zu steifem Schnee wenn man eine Messer- 
spitze voll Salz oder Puderzucker beifügt, 
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Richtige Lösungen gingen ein von: Frl. Dora, 
Gardênia, den Herren Lipuiaii, liade. Lobo, 
Dr. M. Lewy, Emanuel Reissfurth und Joseph 
Bauer (.Rio.) 

Sekretariat für Landwirtsonaft, 

Handel u. Oeffentliclie Arbeiten 

des Staates S. Paulo. 

Yorkreitende ViehscM des Staates S. Paulo für 

die Landes-Ausstelluaá In 1908, 

Das Sekretariat für Land- 
wirtschaft, I [nndel u. Oeffent- 
liche Arbeiten nimmt Bestell- 
ungen entgetjen von Lll/iCV- 
nesailKUl zur kostenlosen Ver- 
sendung an im hiesigen Staate 

. sesshafle u". Landwirtschaft trei- 
hende Fers 

Der Beirat der paulistaner Viehzüchter, von dar Staaläreg-erung rtiit 
<Jer Organisation einer vorbereitenden Viehschau für die grosse im, 
nfishsten Jihre in Rio stattfindemle Landesausteilung beanffragf, durch 
die der hohe St.ind der Viohzueht in unserem Staate bewiesen werden soll, 
ersacht alle Züchter des Sta ites diese vorbereitende Ausstellung mit Muster- 
exemplaren der Rindvieh-, Pferde-, Schaf-, Ziegen-, Schweine- u. Geflügel- 
zucht zu beschicken 

J>er betreffende _ Landesausschuss ist im allen Wochentagen von 11 
U-lir Voiniitlags bis 5 L'hr Nachniijtags im Sitz der Landwitschafta - Gre- 
gcsellschaft Rua Direita 12-lí, bereit, AnmPidungen entgegen zu nehmen 
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Tftlegrammo i\er Woche. 

Deutschland. 
— Hauptmann v. Gneben, der in Allen- 

stein den Major v. Schoenebeck erschoss. 
soll dem ihn untersuchenden Irrenarzt 
gestanden haben, diiss er im November der 
Gattin seines Karaeiaden eine Quantität 
Arsenik gab, die hingereicht hätte, 20') 
Menschen zu vergiften. Im letzten Moment 
jedoch hatte der Frau v. Schoenebeck der 
Mut zur Begehung der Tat gefehlt. Am 
Vorabend des Weihnachtsfestes habe ihn 
Frau V. Schoenebeck schwören lassen, dass 
er ihren Gatten töten werde. 

— Im Hafen von Brest kollidierte ein 
deutscher Dampfer mit dem französischen 
Torpedoboot «Faqconcau», wobei letzteres 
schwer haveriert wurde. 

— Eine Feuersbrunst zerstörte in Heidel- 
berg das mit Werken der Kunst und histo- 
rischen lieliquien gefüllte städtische Mu- 
seum. 

— In Meiningen brannte das Hoftheater 
nied(!r. Nur die Bibliothek konnte gerettet 
werden. 

— Durch eine heftige Feuersbrunst wur- 
den die Werftanlagen von Johann Thor- 
malen in Elmshorn zerstört nebst sechs 
auf ihnen im Bau begriffenen Schilfen. 

— Deutschland und Frankreich verhan- 
deln über die Einberufung einer neuen 
internationalen Marokkokonferenz. 

— Das Kriegsministerium interessiert 
sich lebhaft für das neuerfundene knall- 
'ose Maxim-Gewehr. 

— Während des Jahres 1907 importierte 
Deutschland Waren im Werte von 8860 
Millionen Mark. Der Export erreichte die 
Summe von 7220 Millionen. 

— Die Reichsbank setzte ihren Diskont 
auf 5 IJ2 Prozent herab. 

— In Wilhelmshaven lief im Beisein 
Kaiser Wilhelms das neue Panzerschiff 
tNassau glücklich vom Stapel. 

— Kaiser Wilhelm soll sich in intimen 
Kreisen wiederholt über das ungerechte 
Vorgehen des englischen Parlaments be- 
klagt haben, das stets auf die deutsche 
Flottenvermehrung, niemals aber auf die- 
jenige der Vereinigten Staaten, Frankreichs 
und Japans in unfreundlicher Weise hin- 
weist. In diesem Sinne soll sich auch der 
Kaiser in seinem Privatbriefe an den eng- 
lischen Marineminister, der, obgleich sein 
Inhalt nicht bekannt ist, in der deutsch- 
feindlichen Presse soviel Staub aufwirbelte, 
ausgesprochen haben. 

— In Kürze wird das Panzerschiff «Bre- 
men» vom Stapel lauten. 

- Sümmtliche Professoren yon zehn 
deutschen Universitäten richteten an den 
Münchener Theologieprofessor Schnitzer, 
der wegen modernistischer Neigungen von 
der katholischen Kirche exkommuniziert 
wurdd, eine Sympathie-Adresse. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Dasöstt rreichiseheMittelmeergeschwa- 

der verliess die Insel Malta und ging nach' 
Barcelona in See. 

— In Wien traf unter Leitung von Fer- 
nando de Magalhães die brasilianische 
Handelspropaganda-Kommission ein. Sie 
wird dieser Tage durch den brasilianischen 
Gesandten derRegierung vorgestellt werden. 

— Eine Fouersbrunst richtete in dèr 
Möbelfabrik Hermann zu Wien einen 
Schaden von etwa 20.000 Pfund Sterling an. 

— Grossfúrst Sergius von Russland wird 
am nächsten Sonnabend in Wien eintreffen, 
um dem Kaiser Franz Joseph einen Be- 
such abzustatten. 

— In Wiener politischen Zirkeln ver- 
lautet, der bevorstehende Besuch des russi- 

ürsten Sergius in der Hofburg 

habe den Zweck, zu dokumentieren, dass 
alle Misshelligkeiten zwischen den beiden 
Kaiserreichen geschwunden sind. 

Herwegen. 
— Ein Individuum schwedischer Na- 

tionalität gab heut in Christiania zehn 
Schüsso auf den Königspalast ab. Einige 
Kugeln durchdrangen ein Fenster. Ver- 
haftet erkl&rte der Attentäter, er habe den 
König Haakoon ermorden wollen. Der 
König befindet sich augenblicklich in 
Voxenkollen. 

Italien. 
— In einem Restaurant Roms wurde 

der Kapitalist Spine ermordet. 
— In Brindisi hatten die jüngeren Geist- 

lichen auf eigene Faust die Sportein er- 
höht: so forderten sie beispielsweise für 
die Teilnahme an einer Beerdigung, anstatt 
wie bisher 85, fortan 100 Liras. Als der 
Erzbischof davon hörte, liess er sie vor 
sich kommen und drohte mit Entlassung, 
falls weiterhin die festgesetzte Taxe über- 
schritten würde. 

— Der Deputierte Francisco Aguglia 
überreichte dem König ein von den Wühlern 
Gergentis unterzeichnetes Gnadengesuch 
zugunsten des verurteilten Exministers 
Nasi. Letzterer wurde von den Unter- 
zeichnern zu ihrem Kandidaten für die 
Deputiertenkammer proklamiert. 

— Der Deputierte Luiz Bertrand tötete 
seinen Stiefvater, den Geschäftsmann Gualdo 
Differi, weil dieser seine Mutter misshandelt. 

— Verschiedene Zeitungen Roms, Genuas 
und Mailands begannen eine heftige Press- 
kampagne gegen Brasilien, um die günsti- 
gen Schilderungen zu entkräften, welche 
Dr. Rodrigues Alves und andere jüngst in 
Italien eingetroll'eno Brasilianer von der 
Lage der italienischen Landarbeiter in 
Brasilien entwarfen. «Secolo XIX» in Ge- 
nua, «Secolo» in Mailand und «Giornali 
d'Italia» in Rom plädiren offen für die 
Aulrechterhaltung des Dekrets Prinetti, 
das die Auswanderung verhindert. In offi- 
ziellen Kreisen hält jedoch die der Aus- 
wanderung nach Brasilien giinstige Stimm- 
ung an. 

— - Die Handelsvertragskommission des 
Ministeriums des Aeusseren studiert den 
neuen Vorsihlag Brasiliens einer Zoll- 
ermässigung bei italienischen Weinen und 
Oelen gegen Vergünstigungen für brasili- 
anischen Kaffee. 

— Die Frau und der Sohn des reichen 
Turiner Kapitalisten Luis Barreta trach- 
teten nach dem Leben ihres Gatten resp. 
Vaters, um sich in den Besitz von dessen 
Reichtümern zu setzen. Der teuflische 
Plan wurde jedoch entdeckt. Die Anstifter 
befinden sich nebst einem Individuum, das 
sie zur Ausführung des Mordes gedungen 
hatten, bereits in den Händen der Poli/ei, 
die alle Mühe hatte, sie vor dem Gelyncht- 
werden durch die empörte Bevölkerung zu 
schützen. 

— In Mailand erschoss auf offener Strasse 
der angesehene Geschäftsmann Antonio 
Baretti seine ungetreue Gattin und deren 
in ihrer Begleitung befindlichen Liebhaber 
Amedeo Franco, einen Bankangestellten. 
Darauf richtete er die Waffe gegen sich 
selbst und setzte seinem Leben durch einen 
Schuss in die Schläfe ein Ziel. 

— cTribuna» meldet, dass Ende März in 
Venedig eine Entrevue zwischen Kaiser 
Wilhelm und König Victor Emanuel statt- 
finden werde. Ueber eine neue Zusammen- 
kunft des italienischen Monarchen mit dem 
Könige von England sei noch nichts be- 
stimmt. 

— Mit drei Millionen Liras Passiven 
fallierte in Navara das Bankhaus Gilis. 
Der Zusammenbruch wird andere Zahlungs- 
einstellungen nach sich ziehen. 

— Aufsehen erregt die . iun Isr 
Presse, die Polizei habe en deckt, der In- 
genieur Octavio Arvedi, der zwischen Rom 
und Foliuno im Zuge umgebracht wurde, 
sei von einer Frau Namens Chenide, die 
zur Zeit in Sans bei Barcelona wohnt, er- 
mordet worden. Der dortige italienische 
Konsul nahm bereits ein Vorhör vor und die 
italienische Regierung suchte um ihre 
Auslieferung nach. Die Motive der Tat 
sind noch in Dunkel gehüllt. 

— In Genua wurden heftige Erderschnt- 
terungen verspürt. Der Bevölkerung be- 
mächtigte sich eine Panik. 

— Aus Girgenti wird gemeldet, dass die 
Wahler beschlossen, die Kandidatur des 
Ex-Ministers Nasi zurückzuziehen. 

— Während des letzten Februar wander- 
ten aus Italien 10.325 Personen aus, und 
zwar 5130 nach den Vereinigten Staaten, 
4414 dach dem La Plata, 677 nach Bra- 
silien. In derselben Zeit kehrten 16.766 
Auswanderer in die Heimat zurück,darunter 
1699 vom La Plata und 654 aus Brasilien. 
Im Februar des Vorjahres wanderten 23.458 
Personen aus und kehrten 3113 Emigranten 
zurück. Das ergibt also eine grosse Ver- 
ringerung derAuswanderung und eine ko- 
losasle Zunahme d'jr 'Rückwanderung für 
dieses Jahr im Vergleich zu 1907, was in 
der Hauptsache auf die wirtschaftliche 
Krisis in den Vereinigten Staaten zurück- 
zuführen ist. 

— Aus nichtiger Ursache geriet in Neapel 
der Advokat Lanatti mit seinem alten Por- 
tier in Streit. Er versetzte ihm schliesslich 
einen Stockhieb, was den Greis derart 
erschreckte, dass er in krampfhafte Zuck- 
ungen verfiel und bald darauf seinen Geist 
aufgab. Der Advokat wurde verhaftet. 

— Die russische Zarin traf unerwartet 
mit Gefolge in Rapallo ein. 

— DerbetreffendeParlamentskommisslon 
stimmte heute einer Verk rzung der Dienst- 
zeit zu. 

— In Rom traf der neue brasilianische 
Gesandte Dr. .\lberto Fialho ein. Die 
brasilianische Kolonie bereitete ihm einen 
herzlichen Empfang. 

— Die Advokaten des Exministers.Nasi 
legten beim Kassationshoie Rekurs gegen 
die Verurteilung ihres Klienten ein mit 
der Begründung, dieselbe stelle sich als 
eine verfassungswidrige Vergewaltigung 
seitens des Senats dar. 

Frankreich. 
— Das gestern in Lorient vom Stapel 

gelaufene Panzerschiff «Waldeck Rousseau» 
ist das grösste und stärkste Schiff der 
französiszhen Marine. Die Armierung wird 
aus 14 194 Millimeterkalibrigen Kanonen, 
zwei Geschützen von 37, acht von 47 und 
sechzehn von 65 Millimeter bestehen. Ausser- 
dem erhält der Panzer zwei Torpedo-Lan- 
zierrohre. 

— In der heutigen Sitzung der Depu- 
tiertenkammer erklärte der Arbeitsminister 
in Beantwortung verschiedener Interpalla- 
tionen Ober das Arbeiterpensionsgesetz, es 
sei möglich, dass dasselbe noch in derge- 
gi'nwärtigenSession zurAbstimmungkomme 
im Uebrigen sei er der Ansicht, es sei vor- 
zuziehen, die Wünsche des Volkes im ein- 
zelnen, aber dann sofort zu erfüllen. Die 
Kammer billigte mit 474 gegen 6 Stimmen 
die Ausführungen des Ministers. 

— Im Senat erklärte der Kriegsminister 
bei der Diskussion über die Nachtrags- 
kredite, der Unterhalt der Truppen in Ma- 
rokko und die Erneuerung des Kriegsma- 
terials kosteten etwa 16 Millionen Francs. 
Der Marineminister schätzte die ausser- 
ordentlichen Ausgaben seines Ressorts auf 
4 Millionen. 

— In der Nähe des Pariser Nordbahn- 
hofes fand ein Zugzusammenstoss statt. 
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^Fünfzehn Personen wurden verletzt, dar- 
unter einige schwer. 

— In einer Volksversamnalung zu Bor- 
deaux griff der sozialistische Deputierte 
Jaures die Kegierung heftig an und sclilug 
eine Protestresolution gegen das Vorgehen 
Trankreichs in Marokko vor. Die Reso- 
lution wurde angenommen. 

•— Der wirkliche Mörder des italieni- 
^schen Ingenieurs Arvedi soll nunmehr ein 
lin Bordeaux verhafteter Franzose Namens 
Albinet sein. 

— Das Hochwasser der Seine h"lt an. 
ÁDie Pariser Dampfer sahen sich gezwungen, 
ihre Fahrten einzustellen. 

England. 
Hier hält man den Ausbruch eines 

Xrieges zwischen Japan und China wegen 
•der Beschlagnah.ne des japanischer. Dam- 
pfers «Tatsú-Marú» durch die Chinesen 
/für nahe bevorstehend. 

— König Eduard ist nach Paris abgereist. 
Kaiser Wilhelm schrieb an den eng- 

llisi'lien Marineminister einen Brief, der 
laut «Times» bei seinem Bekanntwerden 
das englische Volk peinlich überraschen 
dürfte. (Havas-Meldung.) 

— Der englische Kreuzer tSheewater» 
;ging von Victoria, Britisch-Columbien, 
nach Iquique in See, um die von den 
Streikern bedrohten dortigen englischen 
Geschäftsleute zu schützen. 

— Der Import betrug im Februar 52 1/2 
Millionen, der Export 32 Millionen Pfund 
Slerling. 

— Heute wurden 180.000 Pfund Sterling 
nach Südamerika gesandt. 

— Den Zwischenfall, den der Brief Kaiser 
Wilhelms an den englischen Marineminister 
resp das Bekanntwerden dieser Korrespon- 
denz hervorrief, liält die Majorität der engl. 
Presse für erledigt. 

— Die beiden brasilianischen Panzer- 
schiffe «S. Paulo» und «Minas Geraes», 
die im Bau bereits weit fortgeschritten 
sind, werden ausser anderen Geschützen 
je zwei dreizehnzöllige und zwei fünfzöllige 
Itanonen erhalten. 

. — In politischen Kreisen wird versichert, 
dass Präsident Armand Palliares von Frank- 
reich einer Einladung König Eduards 
folgend im nächsten Mai London besuchen 
werde. 

Spanien 
— Die Polizei Barcelonas entfernte heute 

in der Frühe zahlreiche in der Nacht in 
den Strassen und auf den öffentlichen 
Plätzen angeschlagene Plakate, in denen 
König Alfons mit einem Attentat gelegent- 
lich seines Besuches der Stadt bedroht 
•wird. Die Mitglieder des konservativen 
Clubs beschlossen daraufhin, den Wa^gn 
des Königs zu umringen und so den Mo- 
jiarchen gewissermassen durch ihre Leiber 
iu decken. 

— In Bilbao kam es wegen des allge- 
meinen Wahlrechts zu grossen Ordnungs- 
störungen, Der Polizei gelang es nur mit 
vieler Mühe, die Ruhe wiederherzustellen. 

— Auch in Barcelona kam es zu Wahl- 1 
rechtskonflikten, die das Einschreiten der ; 

.Polizei notwendig machten. j 
— In Barcelona wurden drei Boraben j 

gegen die Wohnung des Munizipalsekretärs j 
geschleudert. Die Explosion richtete grossen j 
•Schaden an. Menschen fielen ihr glück- i 
licherweise nicht zum Opfer. Die Polizei 

.glaubt an einen politischen Racheakt. j 
— Auf dem Platze vor dem königlichen j 

.Schloss in Madrid traktierten sich aus i 
unbekannter Ursache zwei Priester solange 
mit Ohrfeigen, bis sie verhaftet und abge- 
führt wurden. 

— König Alfons ist in Barcelona einge- 
trofl'eu und von der Bevölkerung enthu- 

■siastisch empfangen worden. 

— Der deutsche Gesandte hatte mit dem 
Minister des Aeusseren eine lange Konfe- 
renz über die leidige Madeira-Sanatorien- 
Angelegenheit. 

— In Hofkreisen geht das Gerächt, König 
D. Manuel werde sich in Küize mit der 
Prinzessin Victoria Luise ,von Preussen, 
der einzigen Tochter des deutschen Kaiser- 
paares verloben. (Hier dürfte wohl der 
Wunsch der Vater des Gedankens j;6wesen 
sein. D. R.) 

— Ein Automobil kollidierte auf der 
Fahrt von Lissabon nach Beiern mit einem 
elektrischen Bond, wobei eine Frau getötet 
und mehrere Personen verletzt wurden. 

° Russland. 
— In Tiflis wurden zwei Bomben gegen 

die Tur der Munizipalschule geschleudert, 
während die Zöglinge gerade die Nationl- 
hymne sangen. Zwei Schüler trugen Ver- 
letzungen davon. 

— Die Terroristen ermordeten den Gen- 
darmeriechef von Radan. 

— Bei einem Zug-Zusammenstoss in War- 
schau wurden vier Personen getötet und L'i 
Passagiere verletzt. 

— Der Finanzminister sclilug dem Zaren 
eine innere Anleihe von 150 Millionen 
Rubel zur Deckung des Defizits des laufen- 
den Jahres vor. 

— Die Balkanfrage gab in den letzten 
Tagen Anlass zu einem lebhaften Noten- 
wechsel zwischen den Mächten. Die Silua- 
tien hat sich infolge eines in freundschaft- 
lichster Form gehaltenen Briefes Kaiser 
Franz Josephs an den Zaren Nikolaus ge- 
bessert. Man hofft, bald zu einem vollen 
Einverständnis zu gelangen. 

— In Vizeu fand gestern eine republi- 
kanische Versammlung statt, in der An- 
tonio de Almeida in einer Rede erklärte, 
die Republik werde triumphieren trotz aller 
Hindernisse, welche ihr die Dynastie in 
den Weg lege. 

— In Salsas, Distrikt Bragança, kam 
Constantino Gon(,'alves mit seinen zwei 
Söhnen und einigen Freunden auf die un- 
glückliche Idee, am Karneval das Attentat 
vom 1. Februar darzustellen. Constantino 
selbst übernahm die Rolle João Francos, 
einer seiner Söhne war der Königsmörder 
Manoel Buiça, der andere die Königin 
Amelia. Als die Darstellung bis zurMord- 
scene lortgeschritten war, erhob «Buioat 
seinen Revolver und drückte ab. Unglück- 
licherweise hatte man die Waffe zu ent- 
laden vergessen und zu Tode getroffen 
brach die «Königin>,sein Bruder,zusammen. 

Russland. 
— In Odessa drangen drei als Offiziere 

verkleidete Anarchisten in das bischöffiche 
Palais, wobei der an der Pforte stehende 
Posten ihnen die vorgeschriebene militä- 
rische Ehrenbezeugung erwies, suchten den 
Prälaten in seinen Zimmern auf, fesselten 
ihn und seinen Diener, raubten 35.0 )0 Ru- 
bel und verliessen darauf in derselben Ruhe, 
wie sie gekommen, und von dem Posten 
wiederum militärisch gegrüsst, unangefoch- 
ten den Schauplatz ihres Gaunerstreiches. 

— In amtlichen Kreisen verlautet, Zar 
Nikolaus habe sich entschlossen die Todes- 
strafe, die über General Stoessel verhängt 
wurde, in zehnjährige Gefängnisstrafe um- 
zuwandeln. Die Gesundlieit des Generals 
soll erschüttert sein. 

Rumänien. 
— Zu ernsten Ruhestörungen kam es 

während der Munizipalwahlen in Galrei, 
Distrikt Dembowitza.Das Munizipalgebäude 
wurde gestürmt und geplündert Die Zahl 
der Verwundeten ist bedeutend. Die Re- 
gierung sandte Truppen zur Wiederher- 
stellung der Ordnung nach Galrei. 

Persien 
i — In den Häusern Teherans wurden 
■ heimlich Druckblätter mit der Erklärung 
! verteilt, das Attentatt gegen den Schah 

habe nicht dessen Ermordung bezweckt, 
sondern ihn nur hindern sollen, die Stadt 
zu verlassen, weil gewisse Würdenträger 
des Reiches seine Abwesenheit zu neuen 
Konspirationen gegdn die konstitutionelle 
Verfassung benützen wüi'den. Der Schah 
soll jedoch die Stadt heimlich verlassen 
haben. Sechs in das Attentatt verwickelte 
Tscherkessen wurden verhaftet. In dem 
Gepäck von zweien derselben fand man 
Bomben und einen Kasten mit Explosi- 
onsstoffen. 

Marokko. 
— Nach einem Telegramm des Londoner 

«Daily Mail» aus Tanger nahmen die Ma- 
rokkaner den Franzosen einen Lebens- 
mittcltransport weg. 

— General d'Amade telegraphierte dem 
französischen Kriegsministor, dass die fran- 
zösischen Verluste im Kampf von Achab 
sich auf einen Toten und sieben Verwun- 
dete belaufen hätten. 

Belgien. 
— Infolge der Krise in der Diamanten- 

Industrie sind ca. 1000 Arbeiter beschäftig- 
ungslos. 

Japan. 
— In Nokaay bei Tokio brannten 400 

Häuser nieder. Der Schaden wird auf 
500.000 Pfund Sterling geschätzt. 

— China soll versprochen haben, den 
japanischen Dampfer « Tatsu Mauru», wieder 
herauszugeben, will aber die auf ihm vor- 
gefundenen WalTen und Munition zurü k- 
behalten, bis ein gemischtes Schiedsgericht 
darüber eine Entscheidung gefällt hat. Mit 
diesem Vorschlag Chinas ist der japanische 
Minister des Aeusseren nicht einverstanden. 
Trotzdem liofl't man auf eine gütliche Bei- 
legung des Streitfalles. 

— Nach dem lEcho de Chine» zählt To- 
kio laut amtlicher Statistik eine Bevölke- 

I rung von 1.073.686 eingeborenen Männern, 
I 1.011.474 eingeborenen Fraueu und 5850 

Fremden. 
Korea. 

— Die Provinzbevölkerung greift die Po- 
lizisten an, um dadurch gegen das japa- 
nische Protektorat zu protestieren. 

China. 
— Der japanische Gesandte in Peking 

überreichte dem chinesischen Minister des 
Aessercn ein Ultimatum, in welchem die 
Zurückgabe des von den Chinesen be- 
schlagnahmten japanischen Dampfers «Ta- 
tsumaru» samt Ladung und eine Entschä- 
digung gefordeit wird. Im Falle keiner 
oder einer ungenügenden Aulwort will Ja- 
pan unverzüglich gegen China vorgehen. 
Der portugiesische Gesandte unterstützt 
das Verlangen Japans, weil die Beschlag- 
nahme des Dampiers angeblicli iii portu- 
giesischen Gewässern stattgefunden hat. 

— Chinaantwortete auf das japanische Ul- 
timatum, es sei bereit, Genugtuung zu 
geben und werde die schuldigen Beamten 
bestrafen. Auf die Reklamaliünen wegen 
der an Bord des «Tatsumaru« beschlag» 
nahraten Waffen und Munition wolle es 
später antworten. 

— Der japanische Konsul in Macao 
weigerte sich, den von den Chinesen be- 
schlagnahmten Dampfer «Tatsu Mauru> 
ohne die Waffen und Munition, die er an 
Bord gehabt, wieder zu übernehmen. Er 
erklärte, er sei nach den ihm erteilten In- 
struktionen bereit, das Schiff mit voller 
Ladung zu übernehmen, wenn sich die 
chinesisehen Behörden gleichzeitig ent- 
schuldigten. Ferner forderte er eine Ent- 
schädigung und die Bestrafung der für die 
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Die chinesische Bevölkerung'ist uBer die 
japanischen Forderungen empört und pro- 
testiert gegen die Zurückgabe des Schiffes. 

— Nach in Peking eingelaufenen Nach- 
richten zerstörte eine Feuersbrunst das 
deutsche Konsulat in Che-Fu. 

— In Kanton fand eine Versummlung 
von Chinesen statt, in der die Redner mit 
dem Boykott der japanischen Waaren 
drohten, falls der von China beschlag- 
nahmte Dampfer «Tatsu Maru» an Japan 
zurückgegeben würde. 

THrkeia 
— In Saloniki ermordete ein unbekanntes 

Individuum den Chef der dort garnisonie- 
renden Dragoner. 

Vereinigte Staaten. 
— Aus Cnrnc 'S wurde telegraphiert, dass 

die Regierung von Venezuela es erneu 
ablehnte, sich bezüglich der Eeklamationen 
der Vereinigten Staaten einem Schieds- 
gericht zu unterwerfen. 

— Telegramme aus Cleveland, Staat 
Ohio, melden, dass eine heftige Feuers- 
brunst die Schule von Lakeview einäscherte, 
80 Kinder sollen verbrannt und zahlreiche 
Schüler verletzt sein. Nach einer anderen 
Meldung wurden bereits 217 Leichen, fast 
alles Kinder im Alter von 6 bis 14 Jahren, 
aus den Trümmern gezogen, von denen 
die Mehrzahl erstickt war. 

— Wie aus Osmond berichtet wird, ge- 
wann der italienische Chauffeur Cedrino 
bei einer Automobilwettfahrt über 10^^ engl. 
Meilen den Minneapolis-Becher, der sich 
bisher im Besitz des englischen Chauffeurs 
Edge befand. Cedrino legte die festgesetzte 
Distanz in 1 Stunde, 50 Minuten und 20 
Sekunden i.urück. 

— Bei dem Brande der Schule von La- 
keview bei Cleveland büssten ron 300 
Kindern 178 das Leben ein und nur 80 
entkamen unverletzt. 

— Bei dem Schulbrand in Cleveland 
büssten nach den neuesten Nachrichten 
188 Menschen das Leben ein. 175 Leichen 
wurden nach dem Nekrotorium gebracht, 
13 beiinden sichuoch unter den Trümmern. 
Von den 175 geborgenen Leichen wurden 
108 von den Angehörigen rekognosciert, 
wobei sich herzzerrreissende Szenen ab- 
spielten Bei den übrigen wird das unmög- 
lich sein, da vielen ausser den oberen und 
unteren Gliedmassen auch der Kopf fehlt. 

— Das Parlament des Staates Ohio be- 
willigte 25.000 Dollars zur Unterstützung 
der Familien der Opfer des grossen Schul- 
brandes in Cleveland. Gegen die staat- 
lichen Schulbehörden werden schwere An- 
klagen erhoben, weil die niedergebrannte 
Schule seit vielen Jahren von den Inspek- 
toren nicht revidiert worden war. 

— Die Knicker Booker Trust Company, 
welche während der Finanzkrise ihre Zah- 
lungen einstellte, wiid am 26. d. Mts. ihre 
Transaktionen wieder aufnehmen. 

— Bei Kansas City entgleiste ein Zug 
und stürzte einen fünf Met'ir hohen Ab- 
hang hinab. 20 Personen wurden verletzt, 
darunter vier schwer. Der Materialschaden 
ist bedeutend. 

— ■ Das republikanische Komitee des 
Staates New York stellte den gagenwärtigeh 
Gouverneur des Staates Charles Hugues 
als Kandidaten für die Bundespräsidenten- 
wahl auf. Damit ist dem von ttoosevelt 
protegierten derzeitigen Kriegsminister 
Taft ein ernster Konkurrent erstanden. 
Hugues ist verhältnismässig jung. Erzählt 
Qrst 46 Jahre und wurde mit grosser Ma- 
jorität gegen Hearst, den König der gelben 
Presse, zum Staatsgouverneur gewählt. 

— Aus amtlicher Quelle stammt die 
dass unter den Arbeitern am 

— Weil ein Maultier des in Fort Lavoton 
garnisonierenden Infanterie-Regiments, dás 
verschiedene Kxpeditionen gegen die. In- 
dianer mitgemacht hatle, starb, Hess der 
Platzkommandant halbmast flaggen. (Uns 
wundert nur, dass das Kabel nicht auch 
von drei Trauersalven über das Grab zu 
berichten weiss D. R.) 

— Die Bundesregierung wird dem Senat 
die mit der Begierung Venezuelas gewech- 
selte Korrespondenz vorlegen, aus der her- 
vorgeht. dass pich Venezuela weigerte, sich 
mit den Vereinigten Staaten in freund- 
schaftlicher Weise auseinanderzusetzen, und 
das vorgeschlagene Schiedsgericht ablehnte. 
Die Begierung wird erklären, dass sie kein 
Mittel unversucht liess, um eine freund- 
schaftliche Einigung herbeizuführen, und 
wird den Senat befragen, ob sich die Ver- 
einigten Staaten unterwerfen oder ein von 
der nötigen Machtentfaltung begleitetes 
Ultimatum an Venezuela senden sollten. 

KMMiila. 
— Alle aus den Vereinigten Staaten ein- 

treffenden Züge sind, wie aus Montreal ge- 
meldet wird, von Emigranten überfüllt. 

Rrgenti 
— Aus Chile eingelaufene Telegramme 

melden die Festnahme zahlreicher, unter 
Führung eines ehemaligen chilenischen Of- 
fiziers auf dem Marsche nach Argentinien 
begriffener Individuen, wo sie die Kevolu- 
tion in der Provinz I^Iendoza unterstützen 
wollten. 

— Die Polizei von Buenos Aires liess 
aus einem Karnevalszuge einen Wagen ent- 
fernen, der die Aufschrift «Correndo o véo« 
trug. Trotz aller Vorbeugungsmassregeln 
der Polizei kam es während des Karnevals 
zu zahlreichen Konflikten, in denen der 
Revolver und das Messer eine Bolle spiel- 
ten. Die Verlustliste zählt Tote und zahl- 
reiche Verwundete. 

— Die politische Situation wird immer 
verworrener. Fiinf Minister sollen sich mit 
Bücktrittsgedanken tragen. 

— Die gegen den Wagen des Präsidenten 
Alcorta geschleuderte Bombe konnte nicht 
e.xplodiren, weil, wie die polizeiliche Unter- 
suchung erwies, ihr Inhalt fehlerhaft zu- 
sammengesetzt war. 

— In Buenos Aires verhaftete die Polizei 
während des Carnevals 1632 ihr verdäch- 
tige Personen. 

— Morgen finden die Kammerneuwahlen 
statt. Der Präfekt von Buenos Aires, ord- 
nete an, dass die «Bars« geschlossen bleiben 
müssen und die Bestaurants nur 2 Stunden 
offen halten dürfen. Die Regierung traf 
umfassende Massnahmen zur Aufrechter- 
haltung der Ordnung. 

— In dem Hause des Felip e Zanini in 
Rosário wurde nach einer Bombenexplo- 
sion ein Depot von Munition und Waffen 
entdeckt, welche bei dem am Sonnabend 
erwarteten Ausbruch der Bevolution Ver- 
wendung finden sollten. Die Polizei nahm 
mehrere Verhaftungen vor. Auf der Be- 
völkerung liegt es wie Gewitterschwüle 
Durch die Hixplosion wurde das Haus Za- 
ninis völlig zerstört nnd die Nachbarge- 
bSude drohen mit Einsturz. Der angerich- 
tete Schaden ist bedeutend. 

— Entgegen der allgemeinen Erwartung 
verliefen ^die Wahlen in Buenos Aires ohne 
ernsten jiZwiächenfall. Die Freunde des 
Präsidenten'Alcorta erlangten 15115, die 
Sozialisten 1I74G1 und die Katholiken 1710 
Stimmen. Zersplittert waren 996 Stimmen. 
Die Anhänger. Ijlocas und .andere politische 
Gruppenen'thieltensichinfolgedes Druckes 
der Regierung der Stimmabgabe. 

Argentinien. 
— Nach «La Nacion» zählte bei der Wahl 

in Buenos Aires ihre Stimmen doppelt^ 
um den Sieg des Sozialdemokraten zu ver^ 
hindern. Selbst die Freunde des Präsiden- 
ten Alcorta seion von dem Abstimmungs- 
resultat wenig erbaut. Die Sozialdemokra- 
ten beriefen auf nächsten Sonntag eine 
Versammlung ein, in der gegen die Be- 
trügereien bei der jüngsten Wahl energisch 
protestiert werden soll. 

Bolivien. 
— Durch ein Dekrei wurde den Militäc- 

Personen das Stimmrecht entzogen. 
— Der Exprflsident der Republik General 

Pando reiste heut von Sucre nach Bra- 
silien ab, um mit der brasilianischen Ee- 
gierung wegen der Grenzstreitfraee zu 
verhandeln. 

Hruguay. 
— Die Begierung will im Auslande Agen- 

turen zur Propaganda für Uruguay errichten. 
Das Beispiel Brasiliens findet Nachahmung. 

tiilie. 
— In Arica grassiert die Bubonenpest. 
— Die Behörden, di4 Bevölkerung und 

die Presse bereitete dem brasilianischen 
Schulschiff «Benjamin Constant» einen sehr 
herzlichen Empfang. 

— Präsident Pedro Montt stattete den» 
brasilianischen Schulschiff «Benjamin Con- 
stant» in Valparaiso einen Besuch ab. 

— Die grosse Salpetergrube von La- 
granja ist bankerott geworden. Zahlreiche- 
Firmen wurden schwer geschädigt. 

— Bei den in der ganzen Bepublik vor- 
genommenen Parlamentswahlen siegten 
die Anhänger der Begierung. 

Peru. 
— Die Besatzung des englischen Dampfers. 

«Quilpuc» verübte an einem Passagier, 
bei dem sie eine grosse Summe Geldes 
vermutete, Baubmord. 

— Der Gouverneur des Departements 
Salinas erschoss nach einem heftigen Wort- 
wechsel einen zum Militärdienst Ausge- 
hobenen. Die empörte Menge lynchte da- 
rauf den Gouverneur und schleifte seinen 
Körper durch die Strassen. Verschiedene 
Personen wurden bei dem Vorfall verwundet. 

— In Lima erlag der Gesandte Columbias 
Tauco heut der Bubonenpest. 

„Tiroler Limonade', 

Erstkl. Erfriscliungs-Getränk 
naoh 50 - Jähriger Erfahrnng 
aus Früchten u. aromatischen kräf- 
tigen Alpenflanzen bereitet, feiner, 
aromatischer, schmackhafter als alle 
schon auf dem Markt erschienenen,, 
wie immer sich nennenden Produkte, 
daher auch zu allen Mahlzeiten pas- 
send (ein Glas 0,3 Ltr. kommt auf ' 
ca. 2—3 Pfge.) 

„Liinosa" 
feinstes aromareiches moussierendes- 

Tafelgetränk. 
Eigene Kosten 3Pfg., Engros-Verkauf ' 

9 Pfg., Detail 12—15 Pfg. 
Tatkräftige solvente Herren erhalten 
Licenz für Fabrikation und Vertrieb; 

reicher Verdienst. 
Muster, Prospekt, Bezept gratis u. 

franko. 1173 
Hans Mundio^, 

Innsbruck (Tirol.) 
Ho!" und Kiimmerlieferant. 

Export nach allen Weltteilen. 

Wer |immor inseriort, erzielt 
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Aus aller Welt. 

— Auf Befehl des Kaisers werden 
Im Königlichen Schauspielhaus in Benlin 
Volksvorsteilungen für die Berliner 
Arbeiterschaft veranstaltet werden und 
zwar zu einem einheitlichen Eintritts- 
preise von 50 Pfg. für alle Plätze. 

— Zwei Neuyorker Waisenkinder, die 
Nachkommen des verstorbenen Herrn 
Hammersiey, ein Knabe von 15 und 
ein Mädchen von 13 Jahren, machten 
•eine Erfahrung, die wohl einzig in ihrer 
Art ist. Bei einem Festmahl zum Besten 
der Neuyorker Zeitungsjungen, das ihr 
Vormund veranstaltet hatte, machte 
ihnen dieser die Mitteilung, dass sie 
die Erben eines zwischen ihnen zu 
idlenden Vermögens von 1,000.000 
Dollars seien. Der testamentarischen 
Verfügung ihres vor sieben Jahren 
verstorbenen Vaters gemäss wurden 
die Kinder in vollständiger Unkenntnis 
ihres riesigen Reichtums gelassen. Die 
Dienerschaft wurde unter Androhung 
sofortiger Entlassung zur Geheimhaltu ig 
der Sache verpflichtet, und die Kinder 
wurden in der schlichtesten Weise er- 
zogen. Hammersiey hinterliess in dieser 
Beziehung ganz genaue Vorschriften, 
die auch von dem Vormund, der die 
Erziehung der Kinder leitete, auf das 
strengste befolgt wurden. 

— Eine rätselhafte Persönlichkeit ist, 
wie man aus Nürnberg schreibt, in der 
"Blödeanstalt Neuendetlelsau im Alter von , 
■etwa 55 Jahren gestorben. Obwohl sie : 
dort 15 Jahre weilte, hat man nie er- 
-fahren, wer sie war, woher sie stammte. 
Die Frau war taubstumm; sie war in 
dtr Umgegend von Nürnberg von der 
Oendarmerie aufgegriffen worden und 
schliesslich von der bayerischen Staats- 
rtgierung der Blödeanstalt überwiesen 
worden. Bei ihrer Festnahme fand man 
•österreichisches Kupfergeld bei ihr. Alle 
Nachforschungen, die selbst bei leise- 
ster neuer Spur immer wieder aufge- 
nommen wurden, — man machte sogar 
Reisen mit ihr — waren erfolglos. Die 
frau konnte zwar lesen, aber nicht 
schreiben, was die Verständigung mit 
ihr noch mehr erschwerte. Zudem 
schien sie den Nachforschungen ab- 
sichtlich auszuweichen. 

— In Heidelberg wurden, wie man 
den M N. N. berichtet, an der mit 
der Universität verbundenen Luisen Heil- 
-anstalt für kranke Kinder von dem 
leitenden Arzt Prof. Feer interessante 
Versuche über die Uebertragung der 
Tuberkulose durch die Milch abge- 
schlossen. Auf Veranlassung des Neu- 
^orxer Millionärs Nathan Straus, der 
3<üri:Iich gegenüber der Universität ein 
Milchpasteurisierungs Institut nach sei- 
«nem eigenen System errichtet hat, wur- 
den die Versuche unternommen. Prof. 
feer impfte zehn Meerschweinchen mit 
JVlilch voa tuberkulösen Kühen. In 

fünf Fällen wurde jedoch die Milch 
vorher nach dem Strausschen System 
in der dortigen Anstalt pasteurisiert, 
während in den andern fünf Fällen 
die iüilch im Rohzustande belassen 
wurde. Der Professor hatte die Ab- 
sicht, die Meerschwcinchen nach Ab- 
lauf einer gewissen Zeit zu töten, um 
dann festzustellen, ob sich Anzeichen 
von tuberkulöser Erkrankung in ihren 
Körpern befänden. Dazu ist es jedoch 
garnicht gekommen, schon nach kurzer 
Zeit, während die fünf anderen, die 
mit pasteurisierter Milch geimpft wur- 
den, durchaus munter sind und nicht 
die geringste Spur einer Erkrankung 
aufweisen, starben die fünf mit roher 
tuberkulösen Milch geimpften Tiere. 
Dieses Ergebnis des Experiments muss 
geradezu überraschend genannt werden, 
denn eine so gefährliche Wirkung der 
tuberkulöser Mihh hatte man bisher 
nicht beobachtet. Jedenfalls zeigt der 
Versuch deutlich, dass rohe Milch vom 
menschlichen Oenuss unter allen Um- 
ständen auszuschliessen ist. Man muss 
sie vor der Verwendung pasteurisieren 
oder wenigstens auf jeden Fall kochen. 

— Von den gigantischen Ziffern 
des Berliner Verkehrs legt die Statistik 
über die Frequenz der Verkehrsmittel 
im Jahre 1907 wieder ein beredtes 
Zeugnis ab. Die Stadt- und Ringbahn 
beförderte 1907 148.881.912 Personen 
gegen 138.525.187 im Jahre 190Ö; 

i durch die Groàse Berliner Stiassenbahn, 
: die Hocii- und Untergrundbahn sowie 

die übrigen Strassenbahnen wurden 
zusammen 504.800.176 Personen (190Ö: 
480.923.900) befördert. Die Omnibusse 
sind von 140.588.961 Fahreästen (1906: 
134 968.470) frequentiert worden. Ins- 
gesamt haben 794.271.049 Personen 
im Jahre 1907 gegen 754 417.557 im 
Jahre 1906 die verschiedenen Verkehrs- 
gelegenheiten benutzt. Die Zunahme 
für das Jahr 1907 beträgt somit . . . 
39.853.492 Persi nen; das ist mehr als 
die Bevölkerung Frankreichs. Durch- 
schnittlich fuhren 1907 in Berlin täglich 
2.17Ö.085 Personen auf irgend einer 
Bahn, das sind gegen das Vorjahr pro 
Tag 109.188 Personen mehr. Man 
kann also sagen, dass gewissermassen 
jedei Einwohner der Stadt Berlin ein- 
schliesslich der hier anwesend'-n 
Fremden alltäglich eine Fahrt macht 
Die Jahresfrequenz von 794 Millionen 
Fahrgästen umfasst mehr als die ■ lälfte 
der gesamten auf der Erde lebenden 
Menschen. 

— Ausser in Italien existiert nur 
noch in der österreichisch-ungarischen 
Monarchie da^ Lotto, an dem sich 
auch die ärmste Klasse der Bevölkerung 
mit entsprechenden Einsätzen beteiligen 
kann. Die Chancen für die Spieler 
sind ganz minimal Welche Summen 
der Bevölkerung durch das Spiel ent- 
zogen werden, geht aus folgender Zu 
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sammenstellung hervor: Während der 
J3hre 1751 bi«, 1788 war das Lotto 
verpachtet und wurde erst im letzt- 
genannten Jahre in staatliche Regie 
genommen. Die Einnahmen betrugen 
bis zum Jahre 1900 rund 5 A\illiarden 
Kronen. Für das Etatsjahr 1908 werden 
die Bruttoeinnahmen mit rund  
30.540.000 Kronen veranschlagt. Hier- 
von gehen für Gewinne rund  
16.215.000 Kronen und für Administra- 
tionskosten rund Kronen 2.208.000 ab, 
so'dass dem Staat ein Reingewinn von 
etwa 12.117.000 Kr. verbleibt Die 
sozialdemokratische Partei hat nunmehr 
eine Vorlage eingebracht, in der an 
alle Parteien des Hauses appelliert 
wird, diesen «Schandfleck des Budj^ets» 
zu beseitigen und das Lotto aufzuheben. 
Es- wurde von dem Redner darauf 
hingewiesen, dass ein grosser Prozent-' 
satz aller Selbstmorde, namentlich bei 
den minderbemittelten Klassen, auf zer- 
rüttelte Vermögensverhältnisse infolge 
der Spielleidenschaft zurückzuführen 
sind. 

— Es gibt eine ganze Sammlung 
von letzten Worten, die berühmte 
Männer kurz vor ihrem Tode gesprochen 
haben oder gesprochen haben sollen.- 
Nicht weniger interessant ist eine vom 
«British Medicai Journal» zusammen-' 
gestellte Sammlung von letzten Worten 
berühmter Aerzte, also solcher Männer, 
die mit dem Tode sozusagen auf du 
und du standen. Haller starb mit den 
Worten: «Die Arterie schlägt .... 
die Arterie schlägt noch .... die 
Arterie schlägt nicht mehr.» Nothnagel 
notierte in seinen letzten Augenblicken 
Symptome seiner Krankheit: «Ge- 
schrieben in der Nacht zum 6. Juli 
nach einem sehr heutigen Anfall von 
♦ angina pectoris» .... ich werde an. 
Arterienverkalkung sterben » Cooper, 
Bright und Brodle starben mit Segens- 
wünschen auf den Lippen. D rwin 
sah dem Tode kühn ins Aug? und 
sagte im Sterben: «Ich habe wirklich 
keine Furcht vor dem Tode.» Der 
Anatom Hunter starb heiter lächelnd 
und sagte: «Wieviel schöne Reihen 
würde ich noch schreiben, wenn ich 
nur die Feder halten könnte!» Der 
Chirurg Goldoni zitierte vor seinem 
Tode; als der Arzt, der bei ihm war, 
ihn fragte, ob er ruhig sei, erwiderte 
er: «Oh nein, im Gagenteil!» Cuvier 
erkannte noch im Tode die Verdienste 
seiner Kollegen an. Als er sah, wie 
die Finger sJner Hände sich gegen 
seinen Willen auf der Bettdecke krampf- 
haft krümmten, sagte er: .Bell hat 
recht; die Willensperven sind gelähmt!» 
Locolz starb mit einem Witz auf den 
Lippen; er sagte zu den Aerzten, die 
ihn behandelten: «Auf Wiedersehen, 
meine Herren, bei meiner Autopsie!» 

— Das schreckliche Ereignis in Lis- 
sabon bringt die früheren Attentate 
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in Erinnerung, die auf fürstliche Per- j 
sonen und auf sonstige Staatsober- j 
häupter ausgeführt wurden. Ihre Zahl I 
ist sehr gross; tödh'chen Erfolg haben ! 
im Laufe des letzten halben Jahr- j 
hunderts die Attentate nur auf die fol- j 
genden Personen gehabt: Karl IL, | 
Herzog von Parma, 26. März 1854, • 
Fürst Danilo von Montenegro, '4. i 
August 1860, Abraham Lincoln, Prä- 
sident der Vereinigten Staaten, 14. 
April 1865, Fürst Michael von Serbien, : 
10. Juni 1868, Präsident Balta von 
Peru, im juli 1872, Präsident Moreno | 
von Equador, 6, August 1872, Abdul j 
Aziz. türkischer Sultan, 4. Juni 1876, | 
Kaisei Alexander IL von Russland, 13. 
März 1S81, J. A. Garfield, Präsident 
der Vereinigten Staaten, 2. Juli 1881, 
Sadi Carnot, President der französi- 
schen Repubik, 24. Juni 1894, Nasr- 
ed-Din, Schah von Persien, 1. Mai 18Q6, 
Kaiserin Elisabeth von Oesterreich, 10. 
Sept. IBQB, König Humbert 1. von 
Italien, 30. Juli IQÜO, William Mc. 
Kinley, Präsident der VereinigtenStaaten, 
am 6. Sept. 1901, König Alexander I. 
von Serbien und Königin Draga, am 
10. Juni 1903. 

— El Bivillo, der berühmte spanische 
Banditenführer, der Abgott des andalu- 
sischen Landvolks, ist verhaftet. In Bue- 
nos Aires hat man ihn festgenommen, 
auf dringendes Verlangen der spanischen 
Regierung. Eine der abenteuerlichsten 
Gestalten des modernen Spaniens wird 
damit vor den Schranken des Gerichts 
erscheinen, ein Mann, dessen kühne 
Handstreiche und dessen oft bewiese- 
ner Edelmut gegen die Armen um 
seinen Namen einen Zauber wilder Ro- 
mantik gewoben. Jahrelang hatten die 
Behörden gezaudert, dem populären Ban- 
diten zu Leibe zu gehen, jahrelang dann 
umsonst versucht, ihn zu überlisten u. j 
zu fangen. Ueber ganz Andalusien hin 
zog sich das vielmaschige Netz von 
geheimen Bundesgenossen; in der Dis- 
ziplinierung und Erziehung seiner Helfer 
hat Bivillo sein aussordentliches Orga- 
nisationstaltnt erprobt, und als Ober- 
hauptmann dieser Schr r konnte er aller 
Anstrengungen der spanischen Gendar- 
merie spotten. In seinem • Kontor», einer 
schwer zugängliche.!, zerklüfteten Fels- 
höhle in der Nähe der riten Stadt Es- 
tesia, besuchten ihn hunderte von Hülfe- 
suchenden, und wessen Sache ihm wür- 
dig schien, der konnte auf die geheime 
Macht Bivillos bauen. Gemeinderatskan- 
didaten, ja s Ibst Parlaments-Anwärter, 
die sich Bivillos Sympathie erworben, 
konnten ruhig dem Wahltag entgegen- 
sehen ; seine Beliebtheit im Volke trug 
auch ihre Sache. So nahm er indirekt 
an allen gemeindepolitischen Geschäften 
entscheidenden Anteil und wachte da- ; 
füber, dass die Gemeindeväter ihr Amt ' 

ein Einfluss 

in dieser Richtung nur günstig war, 
liess die ländliche Polizei ihn gern ge- 
währen, und mehr als einmal erschien 
der berühmte Bandit, auf dessen Kopf 
die Regierung von Madrid einen hohen 
Preis gesetzt hatte, ungehindert bei 
Volksfesten So energisch er auch dem 
Geldbeutel reicher Reisender mitspielte, 
die Armen waren immer vor ihm sicher, 
ja noch mehr, *in ihm fanden sie stets 
einen freigebigen Freund und Helfer. 
Seine Frau und seine beiden schönen 
Töchter bewohnten lange Jahre in Cor- 
dova ein prachtvolles Haus, konnten 
sich Wagen und Pferde halten, trieben 
mit Leidenschaft musikalische Studien 
und galten allgemein als verständnis- 
volle Kunstfreunde. Ihr Haus barg eine 
Galerie erlesener Gemälde und eine 
reiche Bibliothek. Allmonatlich erschien 
ein reitender Bote und überbrachte der 
Familie Geld und Nachrichten von Bi- 
villo, der idraussen» sein dramatisches 
Abenteurerleben führte. Einer seiner be- 
rühmtesten Handstreiche war die Ueber- 
rumpelung des Städchens Cachalla. Um 
Mitternacht tirangen seine Lente in die 
Stadt, er selbst leitete, gleich einem 
Feldherrn, von einem benachbarten 
Hügel die Opeiationen. Damals wurde 
eine grosse Strafexpedition gegen ihn 
ausgesandf, und nach hartem Kampfe 
wurde Bevillo auch festgenommen. 
Eines Tages darauf entwich er auf bis 
jetzt noch unaufgeklärte Weise "aus 
seiner Zelle. Wenn der berühmte Bandit 
verurteilt wird, so wird die Verhand- 
lung zweifellos eine der sensationellsten 
der spanischen Kriminalgeschichte wer- 
den. Aber seine treuen Andalusier 
schwören schon heute, dass es gar 
nicht zu einem Urteil kommen wird, 
denn sie zweifeln nicht daran, dass es 
Bivillo gelingen wird, auch diesmal 
seinen Wächtern ein Schnippchen zu 
schlagen. 

— Der englische Handelsminister 
Lloyd George äusserte in einer Rede 
in Cardiff, die in Deutschland und den 
Vereinigten Staaten bestehende wirt- 
schaftliche Depression werde sich wahr- 
scheinlich auch über Grossbritannien 
ausdehnen, aber, wie man vertrauens- 
voll annehmen dürfe, in mässigen 
Grenzen bleieen. 

— Ueber die Geschwindigkeit, mit 
der längere Züge der Schwebeba n 
fahren, ohne dass es von den Reisen- 
den unangenehm empfunden wird, 
sind in Elberseld, wie die «Frankfurter 
Zeitung» schreibt. Versuche gemacht 
worden. Im Beisein von Vertreten der 
Eisenbahndirektion fanden Probefahrten 
mit einem aus sechs Wagen bestehen- 
den Zuge statt. Es wurde zuerst mit 
betriebsmässiger Geschwindigkeit von 
40 Kilometern pro Stunde gefahren: 
die Fahrt ging äusserst glatt Und äuf- 

fallend ruhig, besonders durch die 

Kurven und, mit verminderter Ge- 
schwindigkeit auch durch die Endkehren 
von 9 Meter Halbmesser, von statten.. 
Da in Berlin eine Geschwindigkei- von 
50 Kilometer pro Stunde vorgesehen 
ist, so wurde alsdann die Geschwindig- 
keit auf 54 Kilometer pro Stunde ge- 
steigert, und auch hiebei war die Fahrt 
durchaus ruhig und angenehmer, als 
man es bei zweischienigon Eisenbahneri 
gewöhnt ist. 

— In der <Weserzeitung» lesen wir : 
Im Januar 1808 zählte Paris 600.000 
Einwohner. Heute zählt es 2.800.0')0. 
Im Januar 1808 führte man die Gas- 
beleuchtung ein und 300 Feuerbecken 
beleuchteten das Hospital Saint-Louis 
unter Anwendung der Erfindungen des 
Chemikers Darest. Heute verlangt man 
überall elektrisches Licht. Im Januar 
1808 kündigte die Privatpost eine 
Herabsetzung der Preise und der Fahrt- 
dauer zwischen Paris und Lüttich an: 
vier Tage Fahrt und 67,50. die Kosten 
des Platzes. Heute fährt man vier 
Stunden. 

— Wie lange sich ein Mensch wach 
erhalten kann — eine Frage, die be- 
kanntlich schon Friedrich den Grossen 
besc' äftigte — suchte man unlängii 
im amerikanischen Staate Neujersey 
auf dem jetzt sehr beliebten Wege des 
Wettbewerbs zu ermitteln. Den zwölf 
Teilnehmern war gestattet, sich durch 
beliebige Mittel munter zu erhalten, 
und am meisten bevorzugt wurde 
starker Kaffee, während nur etliche 
Teilnehmer vom Rauchen Gebrauch 
machten, der erste, de. in Schlaf sank, 
war ein Schutzmann, der schon nach 
23 Stunden einnickte. Der Gewinner 
dagegen, Brook, ein Wächter von einer 
Bank, wachte nicht weniger als 83 
Stunden 27 Minuten. Kurz danach ver- 
anstaltete man auch eine Sch'afkon- 
kurrenz, bei der es darauf ankam, auf 
einem Stuhl sitzend und mit einer 
Zigarre im Munde möglichst lange 
zu schlafen ohne aufzuwachen. Dies 
ist aber nicht so leicht, da ein in 
sitzender Stellung befindlicher Schläfer 
durch das plötzliche Niedersinken des 
Kopfes gewöhnlich aufwacht. Die 
Einwohner in Neujersey brachten dem 
neuen Sport solch Interesse entgegen, 
dass die Gastwirte, in deren Lokalen 

■ die Wetten stattfanden, ganz vergassen, 
i rechtzeig zu sohliessen, bis sich die 
I Polizei genötigt sah, mit der Entziehung 
i der Konzession zu drohen. 

Herr ArnoM Denzler 
Mohifiidt 

wird von seinem Bruder Heinrich 
Denz'er in Nordamerika er.-'ucht, sich 
mit ihm weiçen_ Erj^schaftsangelegen- 
heiten in Verbindung zu setzen. 

Näheres in der Exp. ds B). 
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Schweizer-Brief. 
(OriginüI-KorresDonaeuz} 

7. Februar 1908. 
— YÄnQ Zigeuner- ArheUerkotonie hatte 

«in Komitee in Chaux de Fonds dem 
Bundesrat vorgeschlagen. Die herum- 
ziehenden Nomaden sollten nicht mehr 
"weitergescl.oben, sondern in einer be- 
stimmten Gegend der Schweiz dauernd 
angesiedelt werden. Vom Bundesrat ist 
jedoch ablehnender Bescheid erteilt wor- 
vden, weil die Schaffung einer solchen 
Kolonie grossen Zigeuneizuzug im Ge- 
folge haben und die Schweiz schliess- 
lich nötigen könnte, den Nomaden 
Heimatrechte zuzugestehen. Der Bundes- 
rat beharrt auf der internationalen Rege- 
lung der Frage durch eine Konferenz, 

■die er selbst in die Wege leiten will. 
— Der schweizerische Bauernverband 

hat sich für eine Beschickung der m- 
icrnaliO'<aien Weltausstellung in Tokw 
im Jahre 1915 bereit erklärt, unter der 
Voraussetzung, dass der Bund an die 
Kosten einen namhaften Beitrag leiste. 
Weniger Beachtung wird der im Jahre 
1910 in Brüssel stattfindenden Welt- 
ausstellung geschenkt. 

— In Zürich nimmt der Konsum 
von Pferdefleisch derart zu, dass die 
-seit Jahren bestehende Pferdemetzgerei 
zwei neue Filialen eröffnen musste. 
Diese Erscheinung und die gute Fre- 
quenz der Meerfischmärkte im ganzen 
Lande herum beweisen deutlich die all- 
gemein herrschende Notlage infolge der 
Lebensmittelverteuerung. 

— Die Entlassungen in der Stickerei- 
iiidush is . dauern fort. Die Firma .Heine 
^Co. in Arbon hat 1500 Arbeiterinnen 
auf einmal gekündigt. Infolge Ver- 
ständigung mit [der Arbeiterschaft und 
A'erkürzung der Arbeitszeit wurde die 
Entlassung in letzter Stunde noch rück- 
gän ig gemacht. 

— Bei den diesjährigen Herbstma- 
növern des 3. Armeekorps sollen die 
Manöver des vereinigten Armeekorps 
gegen eine kombinierte Division, sowie 
die Divisionsmanöver wegfallen, und 
-es werden einfach Uebungen Brigade 
gegen Brigade mit Zuzug von Kavalle- 
rie und Artillerie stattfinden. 

— Der schweizerische Aeroklub, der 
gegenwärtig 200 Mitglieder zählt, hat 
beschlossen, im Jahre 1908 mehrere ge- 
wöhnliche Aufstiege, sowie eine An- 
zahl wissenschaftlicher Fahrten zu ver- 
-anstalten. Der Klub wird sich zum 
ersten Mal an einer internationalen 
Wettfahrt beteiligen, unfl zwar an der- 

jenigen um den Gordon-Bennetbecher, 
die in Berlin im September oder Ok- 
iober stattfindet. Er beabsichtigt auch, 
sich um den Becher der Königin Mar- 
gherita von Italien zu Lewerben, der 
-die Travirsierung der Alpen im Ballon 
zur Voraussetzung hat. 

— Eine grosse Reihe \on Ausstellun- 
gen soll in den nächsten Jahren in der 
Schv/eiz stattfinden. Wir notieren da- 
von für das Jahr 1908: Bezirksgewerbe- 
ausstellung in Uster, oberaargauische 
Gewerbeaussteilung in Burgdorf; 1909 
kantonale Gewerbe- und landwirtschaft- 
liche Ausstellung in Sitten, kantonale 
landwirtschaftliche Ausstellung in Lu- 
zern ; 1910 Schweiz, landwirtschaftliche 
Ausstellung in Lausanne, kantonale Ge- 
werbeausstellungen in Weinfelden und 
Herisau, Bezirksgewerbeausstellung in 
Rjpperswil, Toggenburger Gewerbeaus- 
steilung in Wattwil; 19!2 schweize- 
rische Landesausstellung in Bern. 

— Zwischen Schweizer und engli- 
schen Schützen fanden in Grindelwald 
zwei GeiceJirmatcU'' statt. Beim ersten 
siegten die Grindelwaldner Gletscher- 
schützen, beim zweiten die englischen 
Offiziere. Als Preise erhielten die besten 
Schützen, ein Engländner und ein Grin- 
delwaldner, silberne Becher. 

— Die schweizerischen FeMbefesti- 
gunyen am Jolimont und im Lintsch- 
gebiet sollen auch in dieseiii Jahre 
wieder durch Genietruppen ausgebaut 
werden. Auf diesem Wege schafft sich 
die Schweiz billige, wenn auch primi- 
tive, so doch im Ernstfalle brauchbare 
Befestigungsanlagen. 

— Das Zentralkomitee für das eid- 
genössische Schütienfesl hat eine fünf- 
zehntägige Dauer dieses Festes statt der 
üblichen zwölftägigen in Aussicht ge- 
nommen. Ein solcher Beschluss passt 
nicht gut zu dem allgemeinen Ruf nach 
Festabrüstüng. Vor einigen Jahren 
dauerte das Fest nur zehn Tage. 

— In Aarau hat die Aufführung des 
neuen Dramas <i.An,old von Melchth'd» 
des bekannten Festspieldichters G. Fi- 
scher grossen Erfolg gehabt. Das Werk 
behandelt einen Stoff aus dem Historien- 
kreise Wilhelm Teils und schliesst sich 
in der Ausführung dem Schillerschen 
Drama vielfach an. Gleichzeitig wurde 
am Stadttheater in Bern ein zweites 
Stück dssselben schweizerischen Autors 
«Das Schloss am Meer» mit lebhaftem 
Erfolg aufgeführt. 

— Vom Verband der Kunstfreunde 
.im Rhein ist in Frankfurt a. M. eine 
Au<stelliii y sch" fixerisch'r Kü isiler 
veranstaltet worden. An der Eröffnung 
nahm auch der Grossherzog von Hessen- 
Darmstadt teil, der sich nach einem 
Rundgang mit den anwesenden Schwei- 
zer Künstlern, besonders mit dem be- 
kannten, vielumstrittenen Maler Ferdi- 
nand Hodler, unterhielt. 

— Zwischen den Kantonen St. Gallen 
und Thurgau erhebt sich ein Streit um 
den neuen Schipllmg Schait-Berlin, 
der über Winterthur-Romanshorn ge 
führt Vierden soll. Der Si. Galler In- 
dustrieverein und andere Korporationen 
haben ein( 

neraldirektion der Bundesbahnen ge- 
richtet ; auc I sollen die Vertreter St. 
Gallens in der Bundesversammlung 
gegen die neue Verkehrsverbesserung 
mobil gemacht werden. Auf den Un- 
parteiischen macht diese Fehde allzu 
stark den Eindruck des Brotneides, als 
dass er sich für die Sache des einen 
oder anderen Rivalen besonders er 
wärmen könnte 

— Zwischen dem Bundesrat und der 
französischen Regierung hat eine Ver 
ständigung über eine französisch schwd- 
zerische Konferenz zur Priifung der 
Frage der Zufairtslhiien zum tUniplon 
stattgefunden. Die Konferenz soll im 
März in Bern zusammentreten. 

— Gegenüber lebhaften Empfehlun 
gen der Auswandeninq nach Kanada 
macht nun der schweizerische Konsul 
in Torento bekannt, dass die kanadi- 
schen Verhältnisse für Kaufleute, Hand- 
werker, Eisenbahn und Brückenbau- 
Arbeiter zur Zeit ungünstig seien. Viele 
Schweizer hätten auf diesem Arbeits- 
felde die traurigsten Erfahrungen ge- 
macht. 

— Der französi"che- Anarchist Liher- 
tad, Direktor des Blattes «Anarchie», 
der kürzlich nach Genf kam, um dort 
einen Vortrag zu halten, ist vom Bun- 
desrat ausgewiesen und polizeilich zu- 
rückspediert worden. 

— Wegen Vernntre'chigen im Be- 
trage von ca. einer Million Franken ist 
der Chef des Neuenburger Bankhauses 
Nicola? & Co., Georges Nicolas, ver- 
haftet worden. Es soll sich um ähn- 
liche Bankgeschäfte zweifelhaften Cha- 
rakters handeln, wie sie vor einiger 
Zeit den "Platz Genf desorganisierten. 
Die kleinen Sparer erleiden, wie man 
vernimmt, keine Verluste. 

Hmuoi'isttsches. 

V er w a n d sc ha f t. Studiosus Süffe 
(in Betrachtung eines mäclitigen Kriegs- 
schiffes versunken : „Eins liaben wir beide 
gemeinsam : Wir 'schneiden, und 'verdrän- 
gen das Wasser, wo wir können." 

Altklug. Willy: ,Ach, Papa, kauf m'r 
doch ein Automobil.' Papa: ,Ja, mein 
J nge, dazu bin ich nicht reich genug. 
Lerne nur etwas Ordentliches, dann wirst 
du, wenn du mal gross bist, dir selbst ein 
Automobil kaufen können." Willy: „Du 
hast wohl nichtsOrdentliches gelernt,Papa ? 

Abgeblitzt. Bettler: „Bitte bester 
Herr, schenken Sie mir doch eine Kleinig- 
keit. Ich habe keinen Freund, keine Familie 
— —" Herr: ,,Was? Sie haben keinen 
Freund und keine Familie ? Da sind Sie 
besser dran, als ich " 

Die „Deutsche Zeltung" wird In 
Santos nnd Rio in den Lcsesillen 
der ein- und auslautenden Dampfer 
stets ausgelöst, so dass selbst die 
ideinsten Inserate Aussicht auf ein- 
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Aas DeulMclilaiid. 
(OrigiiiaiBencht.) 

Berlin, 6. Februar 19C8. 
— In Dresden ist die in hiesigen 

und auswärtigen Lebekreisen viel ge- 
feierte ungarische Gräfin v. Stürza 
verhaftet worden. Sie bewohnte eine 
fürstlich eingerichtete Wohnung, be- 
fand sich aber immer in Geldverlegen- 
heiten, sodass sie zu unsauberen Mani- 
pulationen griff. Nachdem sie im Okto- 
ber bereits schon mal verhaftet worden 
war, unternahm sie nach ihrer Frei- 
lassung eine Reise nach Monte Carlo, 
um an den dortigen Spieltischen ihre 
finanzielle Lage zu verbessern. Mit 
enttäuschten Hoffnungen kehrte sie aber 
wieder zurück und verschaffte sie sich 
von einem adligen Offizier unter falschen 
Vorspiegelungen ein Dailehn von 3000 
Mark. Schliesslich hatten diese Mani- 
pulationen einen solchen Umfang an- 
genommen, dass die Staatsanwaltschaft 
einschritt und sie abermals verhaften 
Hess. Wie es sich nun herausstellt, hat 
man es mit einer Hochstaplerin zu tun, 
die sich den gräflichen Namen fälsch- 
lich beigelegt hat. Sie wurde bereits in 
Ungarn vor einigen Jahren zu drei 
Jahren Kerker verurteilt. 

— E^as Kölner Schwurgericht ver- 
urteilte den Kaufmann Karl Otto Frahm, 
der z. Z. den Raubmord auf den Brief- 
träger Abel ausführte, zu 12 Jahren 
Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverlust und 
Stellung unt^r i olizeiaufsicht. 

— Der Oberleutnant und Regiments- 
adjutant V. Brandenstein vom Lieg- 
nitzer Orenadierregiment, der sich vor 
Kurzem ohne Urlaub aus der Garnison 
entfernt hat, ist seitdem spurlos ver- 
schwunden. Sein Verschwinden wird 
mit einem gerichtlichen Verfahren in 
Verbindung gebracht, das gegen ihn 
anhängig gemacht war. Es handelt 
sich dabei um den Selbstmord des 
Burschen des Oberleutnants v. B., der 
aus unbekannten Motiven seinem Leben 
ein Ende machte. 

— Behufs Neuregelung der Sitten- 
polizei sollen durch Vereinbarung mit 
geeigneten Aerzten und Krankenhäusern 
öffenlliclie ärztliche Sprechstunden r 
Prostituirte eingerichtet werden. Im 
Polizeipräsidium fand eine Konferenz 
zur Rettung gefallener Mädchen statt, 
an der ausser Vertretern des Präsidiums 
auch solche der beteiligten Mir.isterien, 
der Stadt Perlin und der Gesellschaft 
zur Bekämpfung der Geschlechtskrank- 
heiten teilnahmen. Ihnen hatte sich 
auch der bekannte Spezialist Professor 
Dr. Weisser aus Breslau angeschlossen. 
Es handelte sich um die von zahl- 
reichen Aerzten angeregte Frage, ob 
es nicht möglich sei, dass gefallene 
und dadurch geschlechtskrank gewor- 
dene Mädchen, bei denen noch Aus- 

digen Leben vorhanden ist, eine kosten- 
freie Behandlung durch Privatärzte er- 
halten, ohne dass sie der sittenpolizei- 
lichen Aufsicht unterstellt und der 
Krankenanstalt des Obdachs zugeführt 
werden. Dies Verfahren soll jetzt mit 
Hilfe der Gesellschaft zur Bekämpfung ' 
der Geschlechtskrankheiten auf eine ge- j 
sicherte, finanzielle Basis gestellt wer- j 
den. Mit ihrer Hilfe will auch Geheim- 
rat Weisser die Ansichten der hiesigen 
Sittenpolizei, über die sich der Pro- 
fessor sehr anerkennend aussprach, in 
anderen Städten zur Durchführung brin- 
gen. 

— Ueber eine neue Oelfrucht in 
Kamerun, deren Ausnutzung vielfac'i 
zu der wirtschaftlichen Aufscliliessung 
der Kolonie beitragen dürfte, werden 
von Prof. Brieger und Dr. Krause in 
den «Tropenpflanzers' Mitteilungen ge- 
macht. Es handelt sich um die nuss- 
artigen Früchte eines in Ossidinge wild 
wachsenden Riesenbaumes, die in ihrem 
Innern je zwei bis drei Kerne von der 
Grösse und dem Geschmack süsser 
Mandeln schmeckendes Oel von hell- 
gelber Farbe, das für die Bereitimg von i 
Speisen durchaus geeignet ist. Der Ge- i 
halt der Früchte an Oel beträgt G2 v. H. i 

— Die Verkürzung der Schulferien ! 
bleibt bestehen. Der Kultusminister hat | 
auf die Eingaben wegen der Verkürzung i 
der Ferien der Berliner Volksschulen ' 
abgelehnt, den Erlass vom Jahre 1904 
abzuändern, nachdem die Dauer der 
Ferien an den Gemeindeschulen auf 
insgesamt 73 Tage beschränkt wird. 

— In Frankreich und in Amerika 
sind die sogenannten Fensterbriefe schon 
lange in Gebrauch; jetzt sind dieselben 
auch in Deutschland eingeführt worden. 
Es giebt nun Fensterbriefe, in denen 
dasFenster das heisst das durchsichtige 
Pa ier oder die Gaze eingeklebt ist 
und solche, in denen das Fenster einen 
festen Bestandteil des Kuverts bilden 
Vorläufig ist nur die letztere Art in 
Deutschland zugelassen worden. Ge- 
schäftsleute, die eine umfangreiche 
Korrespondenz führen, Behörden, In- 
stitute, die Massenauflagen versenden, 
ersparen, falls sie sich der Fenster- 
1 uverte bedienen, die Aufschrift der 
Adresse und das ist in einem Gross- 
betriebe ein sehr grosser Gewinn an 
Zeit und Geld. Die Herstellung aieser 
Fensterbriefe geschieht auf verschiedene 
Weise. Die einfachste Form ist die, 
dass bei der Fabrikation des Kuverts 
auf der Vorderseite des Briefumschlags 
ein Viereck von der Grösse einer Vi- 
sitenkarte ausgestanzt und mit dünnem, 
durchsichtigem und möglii'hst hellem 
Wachs- oder Gelatinepap er überklebt 
wird. Ferner giebt es aus undurchsich- 
tigem Papier gefertigte Briefumschläge, 
auf denen ein Viereck durch ein che- 

wird. Diese Fensterbriefe haben den 
Vorteil, dafs das Briefgeheimnis besser 
gewahrt wird, denn es ist nicht aus- 
geschlossen, dass die eingeklebten durch- 
sichtigen Papiere sich mit der Zeit lösen. 
Man wird abwarten müssen, ob sich 
diese Neuerung in Deutschland ein- 
führen wird. 

— Vor Kurzem habe ich erst erörtert, 
dass der «Sechseromnibus > im Ver- 
schwinden begriffen ist. Jetzt giebt die 
Omnibusgesellschaft feste Blocks mit 5 
Billets aus, die für 30 Pfennig zu haben 
sind. Diese Einrichtung scheint sich 
etwas mehr der Gunst des Publikums 
zu erfreuen. Nachdem n nmehr der 
sonst so beliebte «Sechseromnibus» 
sein Dasein beschlossen hat, taucht eine 
Idee auf, die Aussicht hat, verwirklicht '♦I 
zu werden. Es ist das «Sechserboot.» 
Unsere Wasserläufe sollen dem Verkehr 
nutzbar gemacht werden und ist beab- 
sichtigt, zunächst 6 Boote zu je 50 
Personen einzustellen, welche Teil- 
strecken für 5 Pfennige einführen wollen. 
Wenn auch diese Idee, den Verkehr 
auf unseren Wasserläufen durch schnell- 
fahrende Motorboote aufrecht zu halten, 
nicht neu ist, so konnte eine solche 
Idee noch nicht verwirklicht werden, 
weil man immer nur die Spree mit 
ihren Schleusen im Auge hatte Die 
neue Idee stützt sich aber auf unsere 
Kanäle und steht unsere Polizei der- 
selben sehr sympatisch gegenüber. Be 
der grossen Vorliebe der Berliner für 
das Wasser, dürfte dieses Unternehmen 
auch gewinnbringend werden. 

Die Einstellung des Strafver- 
fahrens gegen die Gräfin Wrede, die, 
wie seinerzeit mitgeteilt, der fortge- 
setzten Silberdiebstähle beschuldigt war, 
aber schliesslich auf Grund gericht- 
ärztlicher Atteste wegen Unzurechnungs- 
fähigkeit ausser Verfolgung gesetzt . 
wurde, dürfte vielleicht eine Erörterung 
im Reichstage herbeiführen. Es ist eine 
Interpellation beabsichtigt, die den Zweck 
hat, festzustellen, weshalb nicht die 
Beobachtung in einer öffentlichen Irren- 
anstalt, sondern in einem Privathause 
stattgefunden hat. Die Anregung zu 
dieser Erörterung geht von konserva- 
tiver Seite aus. 

- Aus dem Vogtlande wird be- 
richtet, dass vor einigen Tagen bei 
einer Temperatur von minus 13 Grad 
Celsius in Brambach ein Erdbeben ver- 
spürt wurde. Um 5 Uhr 51 Min. er- 
folgte der erste heftige Stoss, dann 
folgten weniger heftige Stösse um 6 
Uhr 1 Min., 6 Uhr 12 Min., 6 Uhr 15 
Min. und 6 Uhr 17 Min. Ein weiterer 
heftiger Stoss erfolgte um 8 Uhr 6 Min. 

— Wie Berlin, so ist auch München 
der Herd einer Influenzaepidemie Die 
Krankenhäuser sind überfüllt. 

Betreffs der Abstimmung über den 
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22.959 Unterschriften für den Schluss 
um 8 Uhr Abends abgegeben worden. 
Damit ist die Zweidrittelmehrheit Ober- 

in schritten. Ausgenommen hiervon ist 
nur Sonnabend. 

— In der kleinen Garnisonstadt 
Dieuze hat sich der Leutnant Rossmann 
erschossen. Derselbe stand kurz vor 
einem Duell mit einem Offizier. Die 
Ursachen der Herausforderung zum 
Z weikampf sollen in nicht militärischen 
Dingen zu suchen sein. 

— Der Ozeandampfer der Hamburg- 
Amerika-Linie «Fürst Bismarck> hatte 
während seiner Ueberfahrt ein merk- 
würdiges Abenteuer zu bestehen. In 
der Höhe von Coruna sichteten die 
Passagiere einen riesigen Walfisch, der 
vor dem «FürstenBismarck» hcrsch wamm, 
grosse Wassermassen aufwühlend. Der 

^ Dampfer hatte das Tier bald eingeholt 
und ihm im Vorbeifahren einen grossen 
Rippenstoss versetzt. Hierdurch gereizt, 
wandte sich das Tier gegen den riesi- 
gen Gegner und versuchte den Kampf 
mit ihm aufzunehmen, indem es mit 
aller Macht gegen die Schiffswand 
rannte, so dass die Stösse den ganzen 
Schiffskörper erschütterten. Da der 
Fischbein spendende Meerbewohner 
aber wohl einsah, dass er es mit einem 
stärkeren zu tun habe, wandte er dem 
«Fürsten Bismarck- den Rücken und 
verschwand schnaufend und fauchend 
in den Tiefen. 

— Wie erinnerlich, stürzte vor länge- 
rer Zeit der Tunnel bei Mettlach ein, 
so dass umfangreiche Reparaturen not- 
wendig wurden Da der Eisenbahn- 
verkehr dadurch völlig unterbrochen 
wurde, stellte die Eisenbahn Verwaltung 
Automobile ein, die den Verkehr zwi- 
schen den beiden Endpunkten des Tun- 
nels aufrecht erhalten sollten. Aber auch 
diese Automobile sind vom Unglück 
verfolgt. In dem Schuppen, in dem die 
Automobilomnibusse untergebracht wa- 

^ ren, brach Feuer aus und zerstörte 4 
Automobile. Dieselben gehörten der 
Beriiner Grossen Strassenbahn, die in 
Beriin nicht wusste, was sie damit an- 
fangen sollte. 

— In Rovereto hat der Prozess wegen 
der Ueberlälle der deutschen Turner in 
Welsch Tirol begonnen. 

— Leopold Wölfling, der kürzlich 
in einem an das Patschkauer Wochen- 
blatt gerichteten Briefe die Nachricht 
von einer neuerlichen Scheidung seiner 
Ehe mit der in Patschau geborenen 
Tochter des Tagelöhners Ritter ent- 
rüstet in Abrede stellte und angab, in 
glücklicher Ehe zu leben, hat seinen 
ßesuch auf acht Tage in einem Patsch- 
|<auer Hotel angesagt. Er beabsichtigt 
seine Schwiegereltern zu besuchen, 
jdenen er notariell eine Jahresrente von 
4000 Mark ausgesetzt hat. 

— In der Privatklagesache des Di. 
Peters gegen den früheren Gouverneur 

von Bennigsen und den Redakteur 
Brüggemann legten v. Bennigsen und 
Dr. Peters Berufung ein. 

— Der kommandierende General des 
16. Armeekorps hat den Soldaten seines 
Korps den Besuch der katholischen 
Kirche in Ars an der Mo"el verboten, 
weil an Kaisersgeburtstag der Geist- 
liche in seiner Predigt die Person des 
Kaisers schwer veru'iglimpfte, indem 
er sagte; «Brave Katholiken hätten 
keinen Anlass, sich über die Geburt 
des Kaisers zu freuen, da sie nur dazu 
da seien, Steuern zu zahlen und Mi- 
litärdienst zu leisten; bei Besetzung 
höherer Aemter müssten sie bei Seite 
stehen. Das einzige, was einem guten 
Katholiken fromme, sei zu Gott zu 
beten, dass er den Kaiser mit besseret 
Einsicht erieuchte.' M n wird wohl 
erwarten dürfen, dass die zuständige 
kirchliche Behörde zu dem Vorfall 
Stellung nehmen wird. 

— Die Geistlichen an der evangeli- 
schen Onadenkirche in Hirschberg in^ 
Schlesien waren immer im Nebenamtel 
noch Ortsschulinspektoren über die 
evangelischen Schulen in den zur 
Parochie gehörigen Dörfern. Nun hat 
aber ein Geistlicher nach dem andern 
dieses Nebenamt niedergelegt, der letzte 
in diesen Tagen, so dass jetzt kein 
evangelischer Geistlicher Hirschberg,s 
mehr Schulinspektor ist. Die Schulen 
sind daher direkt dem Kreisschul- 
inspektor unterstellt worden. 

— In der Budgetkommission des 
Reichstages erklärte Staatssekretär Krätke, 
dass die Telephongeböhrenreform nur 
auf dem Wege des Gesetzes erfolgen 
könne und dass dem Reichstage dem- 
mächst eine Denkschrift darüber zu- 
gehen wird. 

— Dem Reichstage ist im Auftrage 
des Präsidenten der Deutschen Ko- 
lonialgesellschaft, des Herzogs Johann 
Albrecht zu Mecklenburg, Regenten 
des Herzogtums Braunschweig, de' Be- 
richt über die Tätigkeit der Zentral- 
Auskunfts teile für Auswanderer für 
die Zeit vom 1. Oktober 1906 bis 30. 
September 1907 übermittelt worden. 
Unter den Auskunft Begehrenden war 
die Altersklasse von 20 bis 30 Jahre 
am meisten vertreten, ihr folgt das 
Jahrzehnt 30 bis 40 Jahre. Dem Berufe 
nach überwogen die Kaufleute, dann 
kamen di Landwirte, dann erst Hand- 
werker, Ingenieure, Techniker, Archi- 
tekten, Lehrer und Aerzte. Auch Offi- 
ziere, Beamte, Künstler und Rentner 
waren in nicht geringer Zahl beteiligt. 
Von Frauen und Mädchen wurden 
407 Anfragen gestellt, am stärksten 
waren darunter die Lehrerinnen und 
Erzieherinnen, Haushälterinnen und 
Dienstboten. 1575 Personen beab- 
sichtigen, in den deutschen Kolonien 
oder im Auslande eine Stellung anzu- 
nehmen. Die Zentralstelle meint, dass 

ihre Auskünfte ungefähr 40,000 bis 
50,000 Personen zugänglich gemacht 
worden seien. Hinter den deutschen 
Kolonien treten die anderen Ansiede- 
lungsgebiete zurück. 

-- Vom April bis Oktober d. J. 
findet in der Ausstellungshalle Zoolo- 

ischer Garten in Berlin eine grosse 
chi.fbauausstellung statt, der der Kaiser 

das grösste Interesse entgegenbringt. 
Ausser dem Kaiser, der mehrere Schiffs- 
modelle der Ausstellung zur Verfügung 
stellen wird, werden sich noch an der 
Ausstellung der Protektor, Prinz Hein- 
rich, und der Grossherzog von Olden- 
burg beteiligen. Auch die Marinever- 
waltung wird vertreten sein. Die Aus- 
stellung wird durch den Kaise. er- 
öffnet werden. 

— Im Laufe dieses Monats wird 
ebenfalls in der Ausstellungshalle Zoo- 
logischer Garten eine Ausstellunf.i statt- 
finden, welche vom Verband der 
Spezialgeschäfte arrangiert ist und Ga- 
fchä tsausstaMung und Reklame um- 
fassen wird. Auf dieser Ausstellung 
werden auch durch den Schreiberi 
dieser Zeilen, den Generalvertreter für 
Deutschland die -Deutsche Zeitung» 
(Tages-und Wochenausgahe) in Kaliko 
gebunden ausgestellt werden. 

— Am 1. Februar hat Herr v. Stuben- 
rauch die Leitung des Beriiner Polizei- 
präsidiums übernommen. Wie verlautet, 
wird der Kaiser den Polizeipräsidenten, 
wie dies schon in früheren Jahren 
üblich war, zu Immediatvorträj;en em- 
pfangen. Derartige Vorträge fanden 
bereits unter der Regierung Kaiser Wil- 
helm I. statt; die Polizeipräsidenten 
Wurmb und v. Madai waren ein für 
allemal wöchentlich 1 ma' nach dem 
Schlosse befohlen, um dem Kaiser über 
die Tagesereignisse und die allgemeine 
Lage Bericht zu e stalten. Nun will 
man die Einrichtung der tltnmediat- 
vorträge» wieder aufleben lassen. Den 
Anstoss hierzu soll der Moltke-Harden- 
Prozess gegeben haben, besonders die 
dabei viel erörterte Tatsache, dass nicht 
der Polizeipräsident sondern der Kron- 
prinz auf Grund von Mitteilungen der 
Presse dem Monarchen Kunde von 
den betreffenden Artikeln überbrachtet 

— Seitens der deutschen Reichs 
partei war, wie schon berichtet, eine 
Strafkolonie ?uf den deutschen Be- 
sitzungen im Stillen Ozean in Vor- 
schlag gebracht worden. Diese Nach- 
richt hat in Australien stark verstimmt, 
und schon machen sich dort Stimmen 
dagegen geltend, ehe dieser Vorschlag 
überhaupt recht diskutiert worden ist. 
Der Führer der Arbeiterpartei erklärte 
im Parlament, ganz Australien würde 
in der Ausführung dieser Idee eine 
Kränkung erblicken. Der deutsche 
Generalkonsul Inner in Sdney be- 
merkte zu dem Antrag der Reichs- 
partei, Deutschland werde sich zweifellos 
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innerhalb des anglo-deutschen Streit- 
abkommens von 1886 halten, eine Be- 
merkung, deren Richtigkeit dadurch 
bestätigt wird, dass die deutsche Re- 
gierung der Deportationsfrage stets ab- 
lehnend gegenüber gestanden hat und 
nichts für eine Aenderung dieser Stel- 
lung spricht. Sollte aber dennoch je- 
mals dieser Anirag Verwirklichung 
finden, so dürfte eine Strafkolonie nichts 
abschreckendes haben. Die dahin De- 
portieiten würden zu ehrlicher Arbeit 
angehalten werden und es würde auch 
anderen möglich sein dort zu leben. 

— D'e Reichstagsersatzwahl in Em- 
den-Norden für den verstorbenen 
Fürsten zu Inn und Knyphausen ist 
auf den 19. März anberaumt worden. 

— Der freisinnige Reichstabge- 
ordnete Oothein ist an einer Blind- 
darmentzündung schwer erkrankt. Die 
in der Klinik des Geheimrats Körte 
vorgenommene Operation ist bisher 
günstig verlaufen. 

— Dem schwedischen Reichstage ist 
eine Regierungsvorlage betreffend Er- 
richtung einer Dampffährverbindung 
zwischen Trelleborg und Sassnitiz zu- 
gegangen. 

— Nach dem «Vorwärts > verurteilte 
das Kriegsgericht der Aufklärungsflotte 
die Heizer Jensen und Wisnewski vom 
Panzerkreuzer «York» wegen Aufruhrs 
zu 5 und 6 1/2 Jahren Zuchthaus. 

— Der älteste Geistliche Kiels, der 
Probst D. Becker ist gestorben. Becker 
war ein hervorragender Kanzelredner 
positiver Richtung und wurde zu den 
kirchlichen Handlungen in der Familie 
des Prinzen Heinrich stets zugezogen. 

— Das 25 Pfennigstück wird allem 
Anschein nach wenigstens «im Prinzip» 
nicht mehr lange auf sich warten lassen. 
Wie verlautet, wird eine entsprechende 
Vorlage dem Bundesrate zugehen, auch 
wenn die endgültige Form der neuen 
Münzgattung noch nicht festsieht. 

— Der bekannte Beriiner Chirurg 
Professor Dr. James Israel, dirigierender 
Arzt an der chirurgischen Abteilung des 
jüdischen Krankenhauses, feierte den 
60. Geburtstag. Aus Berlin stammend, 
erwarb er 1870/71 als Feldassistenzarzt 
das eiserne Kreuz. Er bilcete sich dann 
weiter als Assistent Langenbecks sowie 
in England und Schottland aus. Dirigie- 
render Arzt am jüdischen Krankenhause 
ist er seit 1880. Der Ausgezeichnete 
Operateur hat sich auch vielfach lite- 
rarisch betätigt. 

— Joaquim Gehisen, der Reichs- 
glöckner, ist im Krankenhause Westend- 
Charlottenburg gestorben, nachdem er 
an einem schweren Hirz- und Nerven- 
leiden erkrankt war. Der Verstorbene 
ist 57 Jahre alt geworden und hinter- 
lässt eine Frau und 21 Kinder, von 
denen das Jüngste 2 Jahre alt ist. Seine 
erste Frau starb 'm Frühjahr vorigen 

Jahres, doch ging Gehlsen trotz seines 
i hohen Alters nach wenigen Wochen 
I eine neue Ehe ein. Gehisen war ein 
i geborener Schleswig-Holàteiner, der der 
i schleswig-holsteiner Landespartei ange- 
, hörte und als solcher ein entschiedener 
j Feind des Fürsten Bismark war. Diese 
i Feindseligkeit trat zuerst hervor in dem 
. Prozesse gegen den Grafen Arnim, bei 
i dem sich Gehisen auf die Seite der 
I Bismarkgegner stellte und seine Ansicht 
; in der schärfsten Form in der Reiclis- 

glocke veröffentlichte. Diese Angriffe 
; brachten Gehisen eine 4-jährige Ge- 

fängnisstrafe ein. Gehisen flüchtete nach 
London, wo er unter dem Namen Pro- 
fessor Keller Berichterstatter für deutsche 
Zeitungen, namentlich der «Post» wurde. 
Ein bekannter, vor einigen Jahren ver- 
storbener Parlamentarier, stellte fest, 
dass der angebliche Keller mit Gehisen 
identisch sei, worauf die deutsche Presse 
die Veibindungen mit dem englischen 
Berichterstatter löste. Die allgemeine 
Amnestie, die Kaiser Friedrich bei seinem 
Regierungsantritt 1888 erliess ermög- 
lichte auch Gehisen die Rückkehr nach 
Deutschland. Die journalistische Tätig- 
keit, die er hier entfaltete, war recht 
anfechtbarer Natur, die Gehisen wieder- 
holt Gefängnisstrafen einbrachte. 

— Zur Neuregelung der Telephon- 
gebühren schlägt die Sonneberger Han- 
delskammer eine einheitlidie Aktion 
sämtlicher Jeutschen Handelskammern 
zu einer gemeinsamen Eingabe an das 
Reichspostamt vor, es möchte bei der 
Neuregelung der Fernsprechgebühren 
unter grundsätzlicher Beibehaltung des 
jetzigen Systems eine Staffelung der 
Pauschalgebühren nach der Zahl der 
Gespräche vorgenommen werden. 

— Der bekannte brasilianische Luft- 
schiffer Santos Dumont ist, aus Paris 
kommend, in Berlin eingetroffen. Santos 
Dumont, dessen Erfolge zunächst auf 
dem Gebiete der Aeronautik liegen, hat 
sich in letzter Zeit auch viel mit avia- 
tischen Problemen befasst Zr war, 
bevor Henri Farman ihn überflügelte, 
der Inhaber des Welltrekords für Flug- 
maschinen. Zuletzt hat sich Santos 
Dumont mit dem Bau einer Flugmaschine 
befasst, die sich zwar eines zigarren- 
förmigen Gasbehälters von QO Kubik- 
meter bedient, aber dennoch 20 bis 30 
Kilogramm schwerer ist als die Luft. 
Diese Maschine wird durch zwei be- 
wegliche Propeller getrieben und ge- 
lenkt. Santos Dumont wird wahrschein- 
lich den lenkbaren deutschen Luftballons 
einen Besuch abstatten. Er befindet 
sich in Berlin nur auf der Durchreise 
nach Peteriburg, das er noch nicht 
kennt. In etwa 14 Tagen will der Luft- 
schiffer wieder in Frankreich sein, 

— Flugversuche mit einem Gleit- 
llieger werden demnächst im Berliner 

Verein für Luftschifffahrt unternommen 

werden. Ein Gönner des Vereins hat 
eine grössere Summe gestiftet, durch 
die es ermöglicht ist mit dem bereits 
fertiggestellten Apparat Versuche zu 
beginnen. Es haf.e sich Ende des ver- 
gangenen Jahres im Verein eine flug 
technische Gruppe gebildet, deren Vor- 
sitzender Professor Dr. Süring, Ab- 
teilungsvorsteher am hiesigen KönigL 
preuss. Meteorologischem Institut, sie 
so energisch der Flugfrage angenomme 
hat, dass schon jetzt ein Gleitflieger 
zur Verfügung steht. 

Aus aller Welt. 
— Der lange.! Liste der adligen Haus- 

knechte in Amerika ist ein neuer illustrer 
Name hinzuzufügen, der des Grafert 
Trauttmannsdorff. DerTräger des stolzem 
Namens, der Abkömmling eines der 
ältesten Adelsfamilien von Oesterreich- 
Ungarn, des Hauses Trauttmannsdorff- 
Weinsberg, dessen gegenwärtiges Ober- 
haupt Fürst Karl von Trauttmannsdorff- 
Weinsberg ist, kehrt heute das Trot- 
toir vordem Hotel Astoram Broadway 
und 45. Str. in Newyork, und hat er 
diesen Teil seiner Tagesarbeit vollendet,, 
so hat er die Messingbeschläge an dem 
Geländer vor der Karawanserei zu putzea- 
und dergleichen gewöhnliche Hausar- 
beiten zu verrichten. Auf der Lohnliste 
des Hotels heisst er einfach «Franz»- 
und seine Arbeitskollegen v/ie sein Ar- 
beitgeber selbst, W. C. Muschenheim, 
der Pächter des Hotels, haben ihn bis. 
jetzt unter keinem anderen Namen ge- 
kannt. Drei volle Jahre wusste er das 
Geheimnis seiner adligen Abstammung 
geheim zu halten. Ein anderer Oester- 
reicher, der in dem Hotel seit einem 
Jahre arbeitete und dem «Fran?» sich 
vertraulicher angeschlossen, ohne in- 
dessen seinen wahren Namen preiszu- 
geben, teilte ihm mit, dass er nach der 
alten Heimat zurückkehre- «Franz» w urde 
von tiefer Sehnsucht nach der Heimat 
ergriffen und jetzt löste sich seine Zunge. 
Er gestand seine^n Kameraden ein, dass 
er ein Trauttmannsdorff sei. Auch brachte 
er Atteste bei, dass er die Wahrheit 
gesprochen. 

Hnmorifttisehefl. 

Die Hauptsache. „ Was soll denn 
Ihr Kleiner mal werden " 

„Wissen S e, in den Jungen scheint mir 
ein Kompoiiist zu stecken." 

„So - er hat also viel Begabung und 
Interesse für Musik ?" 

„Nun, wenn auch das nicht gerade ; aber 
aber Sie glauben , gar nicht, was der Bengel 
so alles zusammenstiehlt, und wie ge- 
schickt er das verwertet." 

Sein sehnlichster Wunsch. Ma- 
ma ; „Karlchen, morgen ist dein Geburts-^ 
tag. Was wünschest Du Dir denn, mein,. 
Junge ?" — „Ach, Muttchen, lass docli 
den Herrn Lehrer die Masern kriegen." 
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Vermiscliies. 

Die Anlage einer Eisenbahnrer- 
1)tndaug zwischen dem amerikanischen 
Festlande und der Insel Kuba ist von 
der Florida East Coast Eisenbahngesell- 
schait in Angriff genommen. Die lang- 
gestreckte Landzunge der Halbinsel 
Florida wird durch eine, etwa in der- 
selben Richtung wie der südlichste 
Teil der Festlandküste verlaufende n- 
selkette, die sog. Florida Keys, gewis- 
sermassen verlängert. Die verhältnis- 
mässig nahe beieinander liegendenEilan- 
de, etwa 100 an Zahl, in deren Gewässern 
die Schiffahrt wegen dei dort häufig 
auftretenden schweren Stürme sehr 
gefährdet ist, werden durch Eisenbahn- 
Hochbrücken miteinander verbunden 
und so eine durchgehende Schienen- 

^ Strasse von Miami, dem an der Ostküste 
von Florida gelegenen Ausgangspunkte 
der neuen Strecke, bis zur Insel Key 
West, der am weitesten nach Kuba 
vorgeschobenen Insel des Arcbip;ls, 
geschaffen. DieAnlage vonHochbrücken 
ist erforderlich, um über die Inseln und 
das offene Meer verkehrende Züge 
der Gefährdung durch die hochgehende 
See zu entziehen. Die Schienenstrasse 
soll daher in einer Höhe von 9—10 
Metern über dem Wasserspiegel bei 
Niedrigwasser verlaufen. D» r Bau ist 
ebenso scbwierieg wie kostspielig und 
zeitraubend. Der grösste Viadukt wird 
eine Länge von über 13 Kilometern 
haben und aus 120 aus Zement und 
Felsblöcken zusammengefügten Ge- 
wölbebogen bestehen. Die Wasseriiefe 
an der Stelle, wo dieser Brückenbau 
vorgenommen werden muss, beträgt 
20 Meter. Nicht weniger als 2500 Ar- 
beiter sollen biim Bau dieses Viadukts 
beschäftigt und 80 Bo^en bereits fertig- 
gestellt sein. Zum Schutz gegen die 
häutig und äusserst hrftig auftretenden 
Stürm« werden an den Längsseiten 

^ der Viadukte massive Wän'le bis zur 
Dachhöhe der Eisenbahnzüge aufge- 
führt. Den auf der Seestrecke zu über- 
windenden Schwierigkeiten sind nicht 
minder grosse auf der an der Ostküste 
«ntlang laufenden Landstreckevorgegan- 
gen. Auf eine Entfernung von fast'140 
Km. musste die Balm durch Mangrove- 
Sümpfe geführt werden, an anderer 
Stelle mussten Seenbecken ausgetrock- 
.net und überlirückt, Felssprengungea 

. vorgenommen und sonstige Geiände- 
' .Schwierigkeiten überwunden werden. 

D'e See und Inselsti'ecke endet, wie 
■erwähnt, auf der Insel Kep. Hier sollen 
meue Hafen und Dockanlägen — die 
Hafenbtcken erhalten 2Ö bis 40 Fuss 
'Tiefe —in grosser Ausdehnung gescbaf- 
ien werden. Zwischen Kep \V^^est ünd 

^ Havan^; der Hauptstadt der Insel Kuba, 
wird eine Trajektverbindung eingerich 
itet, so dass es, nachdem der Betrieb im 

ganzen eröffnet ist. möglich wird, von 
New York nach Havana und Santiago 
de Cuba, an der Südostküste der Insel, 
indurchgehender Fahrt und in demslben 
Eisenbahnwagen zu gelangen. Die 
Strecke, die der Reisende sozusagen 
auf dem offenen Meere zurückzulegen 
hat, beträgt ungefähr 265 Kilometer, 
unu zwar sind 120 Kilometer auf die 
Sc'"ienenstrasse über den P'lorida Kep 
Archipel und 145 Kilometer auf die 
Fahrt über Hen Isthmus zwischen dem 
Mexikanischen Golf und der Florida- 
Strasse zu rechnen. 

Aucli eine Statistik. Ein müssiiyer 
Statistiker hat folgende Berechnung auf- 
gestellt: Man zählt durchschnittlich 
36.000.000 Geburten im Jahr; das macht 
70 in der Minute, also mehr als ein 
Baby in der Sekunde. Wenn man die 
Wiegen dieser Kinder eine an die andere 
aufstellen würde, so würde das eine 
Länge ergeben, die einer Reise um 
die Welt gleich ist, und wenn man die 
Mütter mit ihren Neugeborenen eine 
nach der anderen an sich vorbeidefilieren 
Hesse, immer 20 in der Minute, so 
würden die letzten vorbeikommenden 
Kinder schon vier Jahre alt sei. 

Die Talentprobe des Königs. Von 
König Carlos, der als Opfer eines 
furchtbarenVerbrechens 'n seiner Haupt- 

I Stadt ermordet wordeti ist, wirdeine 
I hübsch" kleine Anekdote erzählt. Der 
j König war bekanntlich »-in leidenschaft- 
licher Kunstfreiind, und neben seinen 

I malerischen Arbeiten zeigte er auch 
für die Musik eine begeisterte Vorliebe. 
Er selbst sp'elte das Cello, und sein 
Ehrgeiz war stets, auch als Cellist etwas 
zu leisten, was ütier den Durchschnitt 
sich erhöbe. Vergeblich suchte er nach 
einer offenen und strengen Kritik; am 
Hofe bekam er natürlich nur schmeichel- 
hafte Urteile zu hören, u"d Dom Car- 
los, der seineLeute kannte, war mit diesen 
Lobtserhebungen weder einverstanden 
noch zufrieden. Um endlich ein unpar- 
teiisches Urteil über sein Virtuosentum 
zu erhalten, liess er einen berühmten 
Gellisten, der auf seiner Touinee auch 
Lissabon berührte, zu sich ins Schloss 
rufen. Nachdem er dem Spiele des 
Künstlers mit unverhohlener Bewunder- 
ung gelauscht hatte, äusserte er schliess- 
lich wie beiläufig; «Acli hören Sie, 
Sie könnten mir einen grossen Gefallen 
erweisen: eine der Ehrendamen der 
Königin spielt Cello, und sie möchte 
so gern Ihre Meinung über ihr Spiél 
hören. Aber sie ist schrecklich schüchtern 
und sie wird gewiss riur sp'elen, wenn 
S'e sich dabei hinter eir?em Vorhang 
verborgen halten kann. Köanten Sie 
nicht morgen die kleine Prüfung über- 
nehmet!? per Cellist war gern bereit, 
und am pächsten Tage erschien er Avie-' 
derim Schlosse. Statt des Königs eiüi- 
pfing i}io die Königin Amalie; der König 

?er ©egciifultcin »on ä'iarotto 3)i u t n ç í* n f uO 
Brmiibt Sei ten eutopäiictien SRäi^iten um [eine 
Slnertcnnung al« o(fÍ3ÍeIIct iierrfc^ct. 

ssi leider durch einen Ministerrat zurück- 
gehalten und könne nicht erscheinen. 
Die Prüfung begann. Hintereinem Vor- 
hang ertönten Klänge des Cello; es 
war eine Melodie aus dem Troubadour, 
die gespielt urde. Der Künstler war 
schlechter Hofmann u-id Verstellung 
nicht seine Sache. Schon nach den 
eisten Noten verriet seine Physiokjnoniie, 
dass er von dem Spiel einen Eindruck 
hatte, der mit Freude oder Begeisterung 
herzlich wenig gemein hatte. Die Kö- 
nigin, die ihrem Gatten wohl gern ein 
allzuhartes ürceil erspart hätte, flüsterte 
demMfister leise zu: «Es ist der König, 
der spielt.» Aber ihr Flüstern war doch 
nicht leise genug gewesen, König 
Carlos hatte es gehört. Schnell trat er 
aus seinem Versteck hervor üad mit 
einer Miene, die von einer gewissen 
Aengstlichkeit n'cht fiei war, fragte er 
hastig: «Jawohl, jawohl, ich bin es; sagen 
Sie mir ehrlich und aufrichtig Ihre 
Meinung.» Aber die Situation wandelte 
den Künstler zum Diplomaten und mit 
einem feinen Lächeln fand er die Ant- 
wort. «rajineMeinung, Majestät, ist: Wenn 
Sie nicht der König von Pctugal wä- 
ren, Sie wären der König des Cellos.> 
Aber der König begriff, die Schmeichelei 
war doch etwas zu dick autgetragen 
und m't einem Scherzwort half er den\ 
Künstler und sich über die ein wenig 

, ungemütliche Situation hinweg. 
[ Ein Hirsehancr Stiicld. Kam da 
neulich — so schreibt der Neuen Bayr. 
Landesztg. ein Leser — nach Hirschau 
ein Karusselbesitzer. S^ine grossçpreh- 
orgel führte er extra auf einem Wagen 

■mit. Da es gerade sehr , stark regnete, 
' wollte er die'sen Wagen gerne unter 

Dach hab"t). Der Wirt aber sagte: 
,f Meinen'•Wagerj'.käcjn "ich bei diesem • 
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über den Kopf wachsen, dass sie alles 
häusliche Glück, alle sittliche Kinder- 
erziehuDg, oft auch alle geordneten 
wirtschaftlichenZustände völlig ersticken 
und zerstören. Ich habe zu viele der- 
artige Beispiele gesehen, als dass sie 
nicht im Stande gewesen wären, den 
Versuchungen ein Gegengewicht zu 
bieten. Das Stärkste daran thut aller- 
dings die Liebe zur eigenen Frau. 
Nein, zu tugendhaft wäre mancher nicht, 
wohl aber zu klug. Man will durch 

I Augenblickserfolge nicht das Grosse 
und Beständige verscherzen.» — «Das 
sind Ausnahmen», sagte mein Besucher 
enttäuscht. — «Glauben Sie? Wir le- 
ben in einer Zeit der Ehebruchs- 
riecherei. Die haben wir noch von dem 
französischen Lustspiel und auch von 
der modernen Literatur. Ich vermuthe, 
dass der Ehebruch häufiger in der Dich- 
tung vorkommt als im Leben. Um so 
folgenschwere Dummheiten zu begehen, 
dafür sind die meisten Leute, wenn 
auch nicht zu gut, so doch zu vernünfti 

Wetter auch nicht hinausstellen, und 
son abe ich auch keinen Platz mehr» 
Nun war guter Rat teuer. Endlich kam 
man auf den Einfall, im Spritzenhaus 
wäre noch soviel Platz. Gesagt, getan; 
die Orgel wurde in das Spritzenbau 
gestellt. Der Zufall wollte es aber 
dass es gerade in dieserNacht Feuerlärm 
gab. Die pflichteifrigenHirschauerspann- 
ten ein und fuhren nach Hahnbach 
zu, denn i.i der Richtung sah man den 
Feuerschein. Die Mänuer der Wehr 
waren eine gute Strecke gefahren, da 
gings den Berg hinunter mit Stentor- 
stimme riet der Spritzenfahrer: «Hans, 
brems, sonst san ma hin.» Der Hans 
fing an zu drehen und aus der ver- 
meintlichen Feuerspritze ertönte die 
lustige Weise: «Wir fahren nach Lin- 
denau, da ist der Himmel blau.» 

Nach dem Kusse. Ein scharfer 
Beobachter der Frauenwelt hat es sich 
angelegen sein lassen, festzustellen, was 
die Damen sagen, wenn sie erwartet 
oder unverhofft geküsst werden. Er 
meint, dass viele sagen: «Gott, was 
haben Sie getan.» — Einige meinen: 
«Soweit hätten wir nicht gehen dürfen!» 
— Andere: «Ich will Sie nicht wie- 
dersehen!» Auch beliebt ist das ener- 
gische; «Verlassen Sie mich jetzt, ich 
will allein sein 1» — «Das hätte ich nicht 
von Ihnen erwartet!» hört man auch 
zuweilen. — «O, ich bin sehr unglück- 
lich !> wird ab und zu gerufen, manch- 
mal unter Trät\en. — Auf dem Lande 
ist die Drohung: «Na warten Sie!» 
sehr beliebt. Einige besinnen sich: 
«Wenn man uns gesehen hätt!> — Viele 
sagen — gar nichts! Und das sind die 
Klügsten. 

Das künstliche Gesicht. Ein künst- 
liches Gesicht ist das Meisterstück des 
französischen Chirurgen Dr. Delaire. 
Er hat es fertig gebracht, das Kinn, 
einen Teil des Unterkiefers und den 
ganzen Oberkiefer, ein Stück der Zunge 
und die Nase bei einem Menschen 
künstlich zu ersetzen, dem diese Teile 
durch eine Pulverexplosion wegge- 
spreugt waren. Der Mann mit dem 
künstlichen Gesicht wurde der Akademie 
der Medizin vorgestellt und die «Res- 
taurierungsarbeiten» waren so gut ge- 
lungen, das8 das Gesicht auf drei Meter 
Abstand einen vollkommen natürlichen 
Eindruck machte. Der geheilte Patient 
ist imstande zu kauen und spricht 
ohne jede Schwierigkeit; nür muss er 
sich täglich der Mühe unterziehen, sein 
künstliches Gesicht «abzubauen», um 
es zu reinigen. Das künstliche Qesicht 
besteht aus vier Teilen. Ein Silberstück 
ist dazu bestimmt, die Unterzäbne zu 
halten; ein zweiter Teil, der aus Gold 
und lòiutschuk gearbeitet ist, dient 
cur Befestigung der OberzShne und 
wird durch Haken festgehalten, die im 
Nasenraam befestigt sind, irSbrend 

gleichzeitig an der Rückseite ein Me- 
chanismus aus Gold die Verbindung 
mit dem Gesichtsteil herstellt. Der dritte 
Teil ersetzt das Kinn und die Unter- 
lippe und ist mit einem falschen Bart 
bekleidet; zwei Bolzen befestigen 
i'eses Stück an dem künstlichen Unter- 
kiefer. Das letzte Stück schliesslich 
nimmt die Stelle der Oberlippe und 
der Nase ein; es ist fleischfarbenes 
Gummi, an dem ein falscher Bart an- 
gebracht ist. 

Ein guter Advokat. Vor einem 
amerikanischen Gerichtshof stand jüngst 
ein Mann, der wegen Diebstahls ange- 
klagt war. Da er keinen Verteidiger 
hatte, batderVorsitzende einen derAdvo- 
katen, die zufällig im Sitzungssaal waren, 
mit dem Angeklagten einige Minuten 
zu konferieren und dann seine Vertei- 
digung zu übernehmen. Die beiden 
Männer verliessen den Saal. Nach 
zwanzig Minuten kam der Advokat 
zurück, aber allein. «Nun», fragte der 
Präsident, «wo haben Sie den Angeklag- 
ten?» «Der ist fort», erwiderte der 
Advokat. «Sie haben mich ja beauftragt, 
ihm den für seinen Fall und zur Wahr- 
ung ssiner Interessen am besten 
passenden Rat zu geben. Da er mir 
nun gestanden bat, dass er schuldig 
sei, bin ich zur Ueberzeugung gelangt, 
dass es für ihn am besten wäre, wenn 
er sich aus dem Staube machte. Das 
habe ich ihm auch geraten, und er 
hat den Rat sofort befolgt.» Die Mit- 
glieder des Gerichtshofes sollen kein be- 
sonders geistreiches Gesicht gemacht 
haben, als sie dies hörten. 

Kosegger über die eheliche Treue. 
Peter Rosegger erzälilt in seinem im 
«Heimgalten» veröffentlichten Tage- 
buch: «Wie denken Sie über die 
eheliche Treue?» fragte mich ein Be- 
sucher aus der Grossstadt. «Wie ich 
darüber denke?» Das ist ganz gleich- 
gültig. Fragen Sie doch lieber, wie 
ich's damit halte! Ich will es Ihnen 
offen sagen. Die Sache ist interessant 
und Ich kann wohl mitreden. In der 
Jugend, vor meiner Verehelichung, 
hat's für mich nicht allzuviele Versuch- 
ung gegeben, a!so auch nicht viele 
Tugend. Im Laufe des Lebens habe 
ich erstere kennen gelernt und letztere 
nicht immer mit leichter Mühe bewahrt. 
Ein Entscheidendes war, dass man 
kein Schuft werden will. Jedem Ge- 
achäftsmann hält man das Versprechen, 
und gerade dem liebsten Menschen 
uicht? Uebrigens wäre auszuführen, 
dass in dieser Sache weniger das «Ver- 
sprechen» mitspricht, als praktische 
Erwägungen. Man setzt mit dem 
Treubruch doch einmal gar zu Ttel an 
Lebensglück auf das Spiet. Ausserhalb 
wie innerhalb des Kreises wachsen 
dem TreuIoM« Widerwärtlgkciteo wtd 
können iboi unt«c Umatiodea so sehr 

liumoristisclies. 

Liebe Jugend. Ein zum kaiserlichen 
Rat ernannter Prager Kaufmann gibt seinem 
Personal den Auflrag,sowohl von ihm als 
auch von seiner Gattiu , nur als von dem 
Herrn, resp. der Frau kaiserl. Rat zu spre- 
chen. Eines Tages klingelt das Telephon 
und es entspintit sich folgendes Zwie- 
gespräch ; 

„Ist Herr X. zu sprechen ?" 
„Heir kaiserlicher Rat ist abweseud." 
„Dann ist vielleicht Frau X. zu sprechen.,. 
„Frau kaiserl. Rat ist auch ausgegangen." 
.,Es ist eine dringende Angelegenheit. 

Vielleicht könnte ich deu Herrn Sohn oder 
das Fräulein Tochter sprechen ? 

Für eine derartige Frage war keine Wei- 
sung ergangen, daher lautete die Antwort: 
„Bitte sehr, die ganze kaiserliche Familie: 
ist ausgegangen." 

Ueberwundener Standpunkt.. 
„Mich wundert, dass Du bei dieser Stelle 

nicht errötet bist, Frauchen. — „Ich denke * 
ich brauche jetzt überhaupt nicht mehr 
zu erröten ?" 

l m m er d ers elb e. Arzt: „Ihr Puls- 
steht auf 103." 

Auktionator im Fieber: „103. Zum ersteu 
zum zweiten, zum dritten. Zugeschlagen." 

Auch ein Andenken. A.: „Ich bin 
in furchtbarer Verlegenheit, pumpen Sie 
mir doch 10 Mk."— B. „Aber Sie haben ja 
doch einen Diamantring, versetzen Sie 
den doch." — „Das kann ich nicht, der 
Ring ist ein Andenken von meiner seligem 
Tante.' B.: „So ? Na mein Geld ist eim 
Andenken von meinem seligen Vater." 

Pfiffig. Vater: „Nun, Fritzchen, willst; 
Du auch Hauptmann werden und so alteni 
Leuten befehlen können wie Onkel ?" 

Fritzchen .nachdenken): „O, nein, ichi 
wdss schon, was ich will." 

Vater; „Nun " - 
Fritzchen : „Ich will lieber Mama werden,, 

da musst Du und Onkel und alle, aller 
Leute tun, was' ich will." 
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Aus Liebe. 
ßoman von Friedrich Frledrloh. 

(Fortsetzung.) 
Unwillig pl) der Ricliter den Befehl, 

ihn vori dem Tolen fori und in das Vor- 
iiininer zu führen. 

Er selbst folgte ihm. Noch einmal 
machte er den Versuch, ihn zum Gesländ- 
tiisse zu bewegen; dann ging er zum Ver- 
höre über. 

„In welchem Verhältnisse standen Sie 
Zü Lindenheim?-- fragte er. 

,,In gar keinem." gab Gurt zur Antwort, 
da er die Frage nicht recht verstand. 

„Und doch haben Sie dem Kommissär 
bereits eingestanden, dass Sie leindlich 
gegen ihn gesinnt waren." 

,,Kr hatte mich ohn ' jede Veranlassung 
in einem AVeinkelier beleidigt." 

,,l)er Vorfall ist mir nicht unbekannt, 
ich gebe zu, dass er Sie bei der Gelegen- 
heit absichtlich herausgefordert hat. Dies 
-würde er indess nicht getan haben, wenn 
er nicht früher schon durch Sie gereizt 
worden wäre.« 

,,Wie standen Sie zuLindenheim's Frau?" 
i'orschte der Richter weiter. 

Eine leichte Röte goss sich über Curt's 
AVangen ; er fühlte, dass er Margarethen's 
-wegen alle Kräfte zusammennehmen müsse. 

,,Ich bin mit ihr verwandt?'' gab er 
zur Antwort. 

,,Und Sie waren auch einmal mit ihr 
verlobt ?" 

Gurt bestätigte dies. 
,,Âuf wessen Veranlassung wurde die 

Verlobung aufgehoben?" 
Gurt kämpfte mit sich. Sollte er otien 

gestehen, wodurch ivlargarethe gezwungen 
■war, Lindenheim zu heiraten? Er durlte 
«s nicht, weil er ihr das heilige Verspre- 
<ihen gegeben hatte zu schweigen. 

,Jhr Vater hat sie gezwungen, Linden- 
heim zu heiraten, weil derselbe reich war," 
T;ib er nach einer Pause zurück. ,,Er 
Jiasste mich, weil ich einst in seinem 
Hause gelebt und mich seinem Willen 
nicht in sclavischem Gehorsam gefügt 
hatte." 

Ueber das Gesicht des Richters glitt ein 
zufriedenes Lächeln hin; er sah, dass er 
dem Ziele, welches er erreichen wollte, 
immer näher rückte. 

,,Sie haben nicht aufgehört, Ihre Ver- 
Avandte und frühere Verlobte zu lieben?" 
iVagte er. _ . 

Wieder halte Gurt einen inneren Kampl 
zü beslehen. Durfte er die Geliebte ver- 
ieugnen? Durlte er aussprechen und in 
dem Protokolle niederschreiben lassen, dass 
er Margarethe nicht liebe? Das Letztere 
erschien ihm wie ein Verrjlh an seiner 
Liebe. . . , 

Der Richter wiederholte noch einmal 
-seine Frage. ■ e n , 

«Ja, ich liebe sie noch!» rief Gurt, 
Alles verges.'iend. «In der Stunde, in 
■welcher wir uns verlobten, habe ich ihr 
im Stillen geschworen, dass mein Herz 
ihr für immer gehören soll, und ich werde 

, ineinen Schwur halten !» 
Dies Gestähdniss halle der Richter ihm 

entlocken wollen. 
«Sie gestehen also ein, dass Sie sie 

noch liebten, obschon sie die Frau eines 
Andern war. Lindenheim s Kifersuchl war 
.jilso berechtigt?» 

«Ich habe sie eher gekannt, als Linden- 
heim, und auch eher geliebtlo warf Gurt 
ein. «Sie isl nicht durch freien Enlschliiss, 
sondern durch die Nötigung ihres Vaters 
Lindenheim's Gattin geworden.» 

«Sie sind nach ihrer Verheiratung mit 
ihr wieder zusammengetrolfen?» 

«Nein!» gab Gurt so fest als möglich 
zur Antwoit. 

«Es wird ihnen nichts helfen, dies in 
Abrede zu stellen,» fuhr der Richter fort. 

«Ich habe sie nicht wieder gesprochen,» 
wiederholte Gurt. «Nur vor wenigen Tagen, 
als ich sie aus dem Bergbache erreUet(\» 

«Den Fall meine ich nicht, denn für 
ihn sind vielleicht mehr als hundert Zeu- 
gen vorhanden. — I>indenheim hat seine 
Frau streng überwachen lassen, sollte er 
dies ohne Grund getan haben?» 

Gurt blieb bei seiner Behauptung. 
Noch einmal wiederholte der Richler 

all' die Fragen, welche bereits der Poli- 
zeikommissär an den Jäger gerichtet halle. 
Es lagen seiner Meinung nach gegen Gurt 
so schwer ins Gewicht fallende Beweise 
vor, dass er an der Schuld desselben ;iichi 
im Geringsten zweifeile. Obgleich Gurl 
sich nie eine gesetzlich stralbare Handlung 
halte zu Schulden kommen lassen, so 
glaubte der Richter ihn doch durch sein 
unbändiges Temperament z'i solcher Tat 
befähigt. Dass Gurt keine Büchse bei 
sich gehabt halte, rütteile nicht im Ge- 
ringsten an seiner Ueberzeugung; denn 
der Mord war ja oll'enbar mit dem eigenen 
Gewehre des Getöteten vollbracht worden. 

Die Phantasie isl sehr lälig und — llig, 
wenn der Geist einmal von einer Idee 
eingenommen ist, und eigensinnig darau 
feslhält. Sie überbaut die Lücken, welche 
sich dem Verstand aufdrängen, und selbst 
getäuscht umzieht sie die Befangenen immer 
enger mit einem Netze von Täuschungen. 

Nach einem langen Verhöre wurde 
Gurt in seine Zelle zuruckgefiihrl. Er 
wusste, dass gegen Margarethe noch kein 
Verdacht vorlag, er konnte sich aber auch 
nicht verhehlen, dass unglückselige Zu- 
fälligkeilen sich zu schweren Verdachls- 
gründen, welche gegen ihn sprachen, ge- 
sellt hallen. Die Fussspur neben dem 
Baume war die seinige, denn dort hatte 
er gestanden ; er war dem Rendanten in 
grösster Aufregung begegnet, er halle 
Lindenheim gehnsst'und in dem Weinkeller 
eine Drohung gegen ihn ausgeslossen — 
dies Alles vereinte sich gegen ihn. Ver- 
gebens sann er auf einen Ausweg. Zu 
dem einzigen Rellungsmillel, dem Geständ- 
nisse, dass Lindenheim durch Margarelhe's 
Hand gestorben sei, konnte er nicht greifen, 
ehe war er entschlossen, die Folgen von 
Margarelhe's l'at über sich ergehen zu 
lassen. 

Während derselben Zeit lag Margarethe 
noch immer im heiligsten Fieber ohne 
Bewusstsein. Der Arzt sass an ihrem 
Bette und sein besorgtes Gesicht verriet, 
dass er auf das Schliinrnsle gefassl war. 
Ohne Erfolg waren die von ihm verschrie- 
benen beruhigenden Mittel geb'ieben. Er 
stand vor einem jener Fälle, in denen die 
Wissenschaft zu schwach isl, um in die 
gewaltsam erregten Krälle der Natur hin- 
dernd einzugreifen. Margarelhe's y:aler 
war gekommen und liess den Doktor, ins 

Nebenzimmer rufen. 

«Wie steht es mit meiner Tochter?» 
fragte er. «Sagen Sie mir die Wahrheit.» 

Es lag dem Rendanten in der Tat viel 
diiran, die Wahrheit zu erfahren. Niehl 
allein die Sorgen um das Leben seiner 
Tochler hatt; ihn hergeführt. — Durch 
l/mdenheim's Tod war sie in den Besitz 
des Vermögens ihres Mannes gelangt und 
darauf hielt er jetzt seine Augen gerichtet. 

Der Arzl zuckle halb ausweichend mit 
der Schulter. 

«Das l<'ieber isl sehr heftig und macht 
mir Besni'gniss.» bemerkte er. «Noch 
habe ich indess die Hollnung nicht aufge- 
geben, denn in dem jugendlichen Aller, 
in welcliciii die Kranke sich helindel, 
überwindet die Natur .Manches, was selbst 
wir Aerzle kaum noch für möglich hallen.» 

«So schlimm sieht es?» rief Karsl er- 
schnickl:» 

«Sie wollten die Wahrheit von mir 
iiören.» 

n,ia — jal» fuhr derRendanl fort, dcli 
halle nur nicht geglaubt, dass wirklich 
Gefahr vorhanden sei. Wann wird sich 
das Geschick meiner Tochter entscheiden?» 

«Dies steht ..usserhalb meiner Berecli- 
rung. Allen .\nzeichen nach luid nach 
der vnraufgegangenen heftigen Gemuls- 
eri'egung wird es ein nervöses l'ieber 
werden. Ich werde Alles, was in meiner 
Macht steht, tun, um sie zu retten, ich 
weiche deshalb kaum von ihrer Seite.» 

Der Rendant blickte starr vor sich hin 
auf die Erde. Noch andere Gedanken 
und Befürchtungen drängten sich ihm aul. 
Wenn Margarethe, starb, fiel Lindenheim's 
ganzes Vermögen an dessen Bruder, den 
Kämmerer, zurück. Vergebens sann er 
auf einen Ausweg, dies zu verhüten ; er 
halle keinen Anspruch auf das Vermögen. 

«Sie darf nicht sterben!» rief er fasthastig. 
«Die Entscheidung über {.eben und Tod 

liegt in einer anderen Hand, als der mei- 
nigen,» gab der Arzt ruhig zur Antwort. 
«Ich kann Ihnen nur die Versicherung 
geben, dass mich kein Vorwurf, irgend 
Etwas zu ihrer Reitung versäumt zu haben, 
tretl'en soll?» 

Er wollte zu der Kranken zurückkehren. 
Karst erfasste seinen Arm. 

«Bleiben Siel» sprach er fast hastig. 
,,Nur noch eine Frage beantworten Sie 
mir; Isl es möglich, dass meine Tochler 
— bald stirbt?" 

Er iiielt den starren Blick fragend auf 
den Arzt gerichlel. 

«Wir müssen auf das Schlimmste ge- 
fassl sein und zwar zu jeder Stunde," 
lautete die Antwort des Arzles, der darauf 
sich zu der Kranken zujückbegab. 

Karsl blieb allein. Aufgeregt schritt 
er iii dem Zimmer auf und ab. Wenn 
Margarethe starb, waren all' seine Hoff- 
nungen auf Lindenheim's Vermögen, ver- 
nichtet, er mussle dann zu seinem ein- 
fachen früheren Leben, dem er sicli in der 
letzten .Zeit so sehr entwöhnt halle, zu- 
rückkehren. Das Vermögen fiel dann in 
die Hände desselben Mannes, der das 
Vergehen, welches Karst sich halte zu 
Schulden kommen lassen, entdeckt und 
der Anfangs fest entschlossen gewesen 
war,; dasselbe zur Anzeige zu bringen. 

Er hasste diesen .Mann, der um seine 
Schuld wusste und ihn stets mit vorwurfs- 
vollem Blicke mass, so oft er ihm begeg- 
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— Die Subskription zwecks Ankaufs 
einer Ehrengabe für unseren Staatsprä- 
sidenten hat die Summe , von 100 Con- 
tos bereits überstiegen. Die hiesigen 
nete; ihm gönnte er d;is Vermögen am 
wenigsten. 

Plötzlich richtete er sich hoch auf, em 
Gedanke scliicn in ihm aulziUauchen. Noch 
lebte Margarethe,- or stand ihr am nächsten 
und hatte ein Recht, sich ihrer anzunehmen. 
Wer kannte das Vermögen des Toten so 
genau und konnte als Zeuge gegen ihn 
auftreten, wenn es ihm gelang, einen Teil 
desselben für alle Fälle in Sicherheit zu 
bringen?« -- 

Ohne Zögern begab er sich in Linden- 
heim's Zimmer. Rr wusste, in welchem 
Fache des Secretärs derselbe seine Wert- 
papiere aufbewahrte. Zwarbesass er den 
Schlüssel zu dem Secretär nicht, er ver- 
suchte indess denselben mit seinen eigenen 
Schlüsseln zu öffnen, und der Zuiall war 
ihm günstig, sein Versuch gelang. Kr 
suchle sich 'selbst einzureden, dass er nur 
im Interesse seiner Tochter handle, den 
noch zitterte seine Hand, als er das Fach, 
in welchem die Wertpapiere lagen, aufzog. 
Der Anblick des Vermögens raubte ihm 
den Rest seiner Fassung .... hatte er 
nicht schon einmal die Hand nach fremdem 
Oelde ausgestreckt! Die eine Tat hatte 
ihm Ehre und Gewissen geraubt. Wer 
konnte gegen ihn auftreten, wenn er die 
Papiere nahm, den Sekretär wieder ver- 
schloss und das Zimmer verliess? — Selbst 
der Diener hatte nicht einmal gesehen, 
dass Karst in dasselbe eingetreten war. 

Da näherten ■ sich Schritte, die Tiir 
wurde rasch geötinet und Lindenheim's 
Bruder, der Kämmerer, erschien auf der 
Schwelle. 

Bestürzt fuhr Karst zurück, als er den 
Mann erblickte, der schon einmal ein Ver- 
brechen von ihm entdeckt hatte. Das Blut 
wich aus seinen Wangen und die bereits 
nach dem Gelde ausgestreckte Hand sank 
kraftlos nieder. 

Der Känunerer war nicht weniger über- 
rascht, als er Karst in dem Zmimei' traf. 

■ „Ah. Herr Rendant I" rief er und über 
sein Gesicht glitt ein höhnendes Lächeln. 

Sie hatte ich hier nicht erwartet! AVas 
suchen Sie indem Secretär meines Bruders?" 

Kr trat rasch an den Bestürzten und 
h^-ftig Zitternden heran. 

Kaist sah ein, dass für ihn alles auf 
dem Spiele stand.' Er musste sich zusam- 
mennelimen. 

«Ich bin nicht verijllichtet, Ihnen darüber 
Rechenschaft zu geben, Herr Kämmerer,» 
.entgegnete er, sich in die Brust werfend. 
«Ich will es indess tun. Im Auftrage und 
auf den Wunsch niPiner Tochter bin ich 
hier, denn nach dem Tode ihres Mannes 
stehe ich ihr am Nächsten. Mir kommt 
es z«, das Interesse der Kranken zu 
wahren, und nicht anderen !» - 

Kr glaubte den Eingetretenen damit 
zurückzuweisen. Der Kämmerer blickte 
indess mit verächtlichem Lächeln auf Ilm. 

«Eine so plumpe Unwahrheit iiätte ich 
nicht von Ihnen erwartet,» gab er zur 
Antwort. «Ihre Tochtei soll Ihnen den 
Auftrag hierzu erteilt hal)en und noch 
weiss sie nicht einmal von dem Tode 
meines Bruders! — Ich treffe Sie bei dem 

Sekretär meines Bruders, Sie hatten be- 
reits die Hand nach dem Vermögen des- 
selben ausgestreckt; ob Sie eine Berech- 
tigung hierzu haben, wird das Gericht 
entscheiden !» 

Karst stand sprachlos da. Durch seine 
Unvorsichtigkeit hatte er seine Lage noch 
verschlimmert und den auf ihm ruhenden 
Verdacht verstärkt. Starr war sein Auge 
auf den Mann gerichtet, dem er allein die 
Schuld beimass, dass er zum zweiten 
Male als Verbrecher vor ihm stand und 
gegen den er einen unsagbaren Hass em- 
pfa 'd. 

«Sie haben keine Berechtigung, hierher 
zu kommen!» rief er endlich. «Nur meiner 
Tochter bin ich Rechenschaft schuldig. 
Ich habe von dem Vermögen ihres Mannes 
nichts angerührt — es ist eine Verleum- 
dung, für welche ich Genugtuung ver- 
lange!» 

«Gut,» erwiderte der Kämmerer. «Dann 
werden Sie auch dem Gerichte sagen, 
weshalb Sie zur Oelfnung des Sekretärs 
andere Schlüssel genommen haben, denn 
dies sind nicht diejenigen meines Bruders.» 

Hastig zog er die noi'-h in dem Sekre- 
täre steckenden Schlüssel aus und steckte 
sie in die Tasche. Der Zorn hatte den 
Rendanten blind gemacht, dieser neue 
Beweis lür seine Schuld musste ihn ver- 
nichten. 

«Geben Sie mir die Schlüssel zurück!» 
rief er heftig, nicht mehr wissend, was er 
tat. «Geben Sie mir die Schlüssel — 
oder . . . .» wiederholte er noch einmal. 

Karst halte den Arm des Kämmerers 
erfasst und hielt denselben mit überiegener 
Kraft fest. 

«Sie wagen mir zu drohen ! entgegnete 
der Kämmerer. «Sie, den ich soeben bei 
dem zweiten Verhrechen tretlc! Es bedarf 
nur eines einzigen Wortes von mir zum 
Staatsanwalie und Sie werden noch heute 
verhaftet, um dem Zuchthause überliefert 
zu werden !» 

«Sie haben keine Beweise gegen mich,» 
schrie Karst. 

»Der Schein, in welchem Sie selbst 
Ihre Schuld bekennen, wird genügen.» 

«Den hat Ihr Bruder vernichtet.» 
«Sie irren,» entgegnete der Kämmerer. 

«Kr hat ihn auf meine Bitten mir gegeben, 
weil ich vermutete, dass ich ihn noch 
würde brauchen können. In meinen 
Händen ist er und noch heute werde ich 
ihn dem Staatsahwalte übergeben.» 

Die Augen des Rendanten traten starr 
aus dem Kopfe hervor, Schweissperlen 
der Angst bildeten sich auf seiner Stirn. 
Er erfasste mit der Hand einen Stuhl, um 
sich aufrecht zu erhalten. Halte sich denn 
Alles gegen ihn .'erschworen, um ihn zu 
verderben ? — Fluchtig glitt sein Blick 
durch das Zimmer hin, um einen Ausweg 
zu (inden. 

«Tun-Sie esl» rief er. «.\ber auch Sie 
sollen nicht straflos ausgeiien. Sie halten 
ja die Piliclit, mein Vergehen anzuzeigen! 
Weshalb haben Sie es nicht getan? — 
Aurh dies ist stralbar.» 

«Ich weiss es. Ich werde vielleicht 
meine Stelle verlieren, weil ich mich durch 
Ihre und meines Bruders Bitten habe be/. 
wegen lassen, meine Pflicht zu verletzen 

— ich werde es ertragen, Sie aber soll 
die ganze Schwere der Strafe treffen !» 

Er wollte das Zimmer verlassen, Karst 
hielt ihn zurück. 

«Bleiben Sie !» rief er in höchster Angst. 
«Schweigen Sie, ich werde Ihnen geben^ 
was Sie veriangen, nur durch die augen- 
blickliche Erregung habe ich mich hinreis- 
sen lassen. Sie dürfen mich nichtunglücklich 
machen.» 

«Haben Sie vielleicht irgend Ktwas zu 
geben?» warf Lindenheim mit spöftischem 
Tone ein. «Oder hoffen Sie mich bestechen 
zu können ? 

«Nehmen Sie Alles, was sich in diesem 
Sekretäre befindet, fuhr Karst, kaum 
wissend, was er sprach, fort. «Nehmen 
Sie es, ich werde schweigen, nie soll ein 
Woit darüber über meine Lippen kommen, 
selbst nicht gegen meine Tochter!» 

,,Hait!'' unteriirach ihn der Kämmerer 
unwillig. ,,Sie irren, wenn Sie hoffen, 
auch mich zu einem Verbrechen zubewegen, 
damit ich Ihnen gleichstehe und Ihnen 
keinen Vorwurf mehr machen kam. Oder 
haben Sie vielleicht eine Berechtigung 
über das Vermögen meines Bruders zu 
verfügen ? — Das Glück ist Ihnen heute 
wenig günstig. Ich werde auch diese 
Zumutung dem Staatsanwalte mitteilen 
und zwar heute noch — jetzt veriassen 
Sie dies Zimmer, da Sie kein liecht haben, 
in ihm länger zu weilen." 

,,Verraten Sie mich nicht!" flehte Karst, 
,,Fürt — fort! Oder ich rufe den Diener, 

um die Polizei holen zu lassen," entgegnete 
der Kämmerer. 

Kinen Augenblick zögerte der Rendant 
noch. Kr schien noch uiienlschlossen zu 
seir, ob er sich auf den Kämmerer werfen 
und seinen Mund durch eine verzweifelte 
Tat für immer schüessen sollte — er war 
ihm an Kraft überlegen, allein er hatte- 
nie Mut bese.ssen. Schon als er noch 
Soldat gewesen war, hatte sein ganzer 
Mut darin b standen, seinen Vorgesetzten 
gegenüber kriechend zu sein und die ihm 
Untergebenen brutal zu behandeln. Kr 
stürzte fort aus dem Zimmer und dem 
Hause ohne Hoffnung auf Rettung. In 
jedem ihm Begegnenden glaubte er einen 
Vi'rfolger zu erblicken, ein ihm zufällig 
folgender Polizeibeamter trieb ihn an, seine 
Schritte zu beeilen. 

Karst eilte in seine Wohnung. Er 
schloss sich in seinem Zimmer ein und 
wilde Gedanken fuhren durch seinen' 
Kopf hin. Er wollte den Tod der Schande 
vorziehen. So oft indess sein Blick über 
das an der Wand hängende Pistol hinglitt, 
zuckte er erschreckt zusammen, denn er 
besass auch nicht den Mut zu sterben. 

Er warf sich auf einen Stuhl, um seine 
verzweiilungsvolle Lage zu überdenken ; 
er blickte starr vor sich hin, allein nach 
wenigen Minuten sprang er ruhelos wieder 
empor und schritt im Zimmer auf und ab- 
Auf jeden Schritt, der im H;luse' ertönte,, 
horchte er mit bang pochendem Herzen, 
jede Minute befürchtete er, dass an die- 
Türe geklopft werde, dass die Polizei 
komme, um ihn zu verh.iften ; denn bei 
dem Kämererdurfte eraufkein Mitleid holfen. 

Der Abend war längst liereingebroclieni 
und Karst hatte qualvolle Stunden erlebt. 
Es wurde später, ohne dass seine Ver- 
haftungerfolgte. Sollte der Kämmerer seine- 
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Drohung nicht ausgeführt h;\ben, oder war 
dieselbe durch ein zufäil+ges Hinderniss 
verzögert ?— 

Je mehr die Nacht hereinbrach, um so 
mehr trat wieder Hoffnung in K irst's Brust 
aul'. Kr gewann Ruhe, um über seine Ret- 
tung nachzusinnen. Noch gab t's einen 
Weg lür ihn — die Flucht I "Wenn sie 
n.issiang. was halte er denn mein zu be- 
fürchten, als jetzt, wo jede Minute seine 
Verhaftung erfolgen konnte?''—Die Noth 
Sab ihm denMuth fasste und immer fester 

er Gedanke in ihm Wurzel. Die Bande, 
welche ihn zurückhielten, vermochte er 
leicht abzuschütteln. 

Hastig raffte er die wenigen Werth- 
sachen, welche er mit sich nehmen konnte, 
7usa,mmen, öffnete die ihm anvertraute 
Gasse und nahm deren Inhalt. Freilich war 
derselbp nicht gross und reichte vielleicht 
nicht einmal aus, die Kosten seiner Flucht 
7.U bestreiten. Wie so schon so mancher 
Verbrecher vor ihm, hatte er s-inen Blick 
auf Amerika gerichtet, sollte er indess den 
Boden desselben arm und ohne Mittel be- 
treten ? Sollte er genöthigt sein, für die 
Unterhaltung seines Lebens zu arbeiten ? 
Er halte gegen Arbeit von jeher einen 
Widerwillen gehabt. (Fortsetzung folgt.) 

Unbemerkt v.erliess er das Haus und 
eilte durch die menschenleeren Strassen. 
Seine Stirn glühte, weil er noch immer 
befürchtete. ver,folgt zu werden ; erleichtert 
atmete er indess auf, als er das Tor 
erreichte und vorsichtig in Lindenheim's 
Park schlüpfte, in welchem jeder Baum 
und Strauch ihm bekannt war. Die Tat, 
an deren Vollend,ung ihn der Kämmerer 
verhindert hatte, wollte er noch ausführen, 
ehe er seine Flucht fortsel?te. 

Vorsichtig näherte er sich, dem Hause. 
In dem Zimmer in welchem iMargarethe 
lag, brajinte ein mattes Licht. Einen 
Augenblick stand er still und in seiner 
Brust regte sich die Stimme aes Gewis- 
sens. Um sein Verbrechen zu verbergen, 
halle er das Glück seines^ einzigen, Kindes 
:geopfert und jetzt war er aufs Neue im 
Begriffe, an dem Vermögen des.selben 
zuni Verbrecher zu werden. Er wollte 
seine eigene Tochter berauben und viel- 
leicht rang sie in, diesem Augenblicke mit 
dem Tode. Er wnr nicht bei ihr, um 
ihr in der lezten Lebensrainute Beistand 

7.U leisten I — • 
Erschöpft lehnte er sich an einen Baum. 

Auf sein eigenes. Lpben kehrten seine Ge- 
•dank,en zur,ück. Das Gluck halte ihn mt;hr 
als. üiUfSend Andjcre. begünstigt, allein er 
selbst halle es vernichtet,. sich,a|lein musste 
«r anklagen und seine Brust rjng schwer 
nach Áthem. Dann rafltç er siçii.z^sammpn 
ijnd drängte gewaltsam die;!«; Vorwürfe 
und Mahnungen von sich ab. Durch den 
Gedanken, dass, es zu, spät sei, das, Ge- 
schehene zurüpkzu\Yenden,'èrleicl)ti3rte sich 

,s.eine..Brust, 'j^jrgarethe halle, ur) ihn zu 
reiten, ein so grosses .Opfi;;!: gebnicW, 
Würde sie ihm, ifi, dje-stir Slupfle, wenn és 
möglich-wärt;, niçl|t frèivfilli^. geben, was 
«r ihr rauben \ypUte? 'Undwen;^,sie .slaf.b, 
fiel dfii^jn nic^i Alles, den? %nne;. anf^iiíiói, 
denn er so,^jLi>ien|à;hãs'st'e,ideií3en',Dr^)h^^ 
i|^n .Kli^cht, gen.i^i^!,?>' 

Rasch ' eníschiòsáéni denn jjde íjjnuiíe 
.f^r, ihp eyjen, unbeziilbpren-'X^ert. 

;tnii an, JiPíji íu 

Lindenheim's Zimmer. Alles irft Hause 
war still. Vorsichtig drückte, er eine 
Scheibe ein und öffnete das Fenster. Mit 
leichter i>iühe schwang er sich in das 
Zimmer. Wie er sich üb,erzeugte. war 
die Türe verschlossen — er schob noch 
einen Riegel vor, um doppelt gesichert zu 
sein. 

Mit einem Meissel hatte er sich ver- 
sehen, um den Sekvetär zu, erbrechen, und 
es gelang ihm. Wohl zuckte er erschreckt 
bei dem Geräusche, welches das brechende 
Holz verursachte, zusammen; er lauschte 
mit angehaltenem Atem, es blieb indess 
Vlies still — das Zimmer des Dieners 
war ohnehin entfernt. 

Mit hastig zitternder Hand zog er das 
Fach, in welchem Linaenheim seine Wert- 
papiere barg, auf: nur ein Gedanke, 
drängte sich ihm beängstigend auf, der 
dass der Kämmerer die Papjçre entfernt 
haben könne: in der nächsten Sekunde 
überzeugte er sich indess schon, dass seine 
B.efürcht'ung unbegründet war. Er hätte 
aufjubeln mögen vor Freude. 

Hastig barg er die Papiere in seine 
Tasche, er hatte einen Schatz in der Hand, 
wie er ihn nie besessen, und jeder Vor- 
wurf über diese That wurde durch die 
Freude übertönt. 

Er nahm sich nicht die Zeit, die Spuren 
seines Verbrechens zu verwischen, sondern 
sprang aus dem Fenster, eilte durch den 
Park, und erst als er den nahen Wald 
erreicht hatte, fühlte er sich sicher. 

Erschöpft ruhte er kurze Zeit aus. Erst 
jetzt trat der Gedanke, wie er seine Flucht 
fortsetzen solle, näher an ihn heran, ohne 
ihn indess zu tieunruhigen, denn vor ihm 
lag der W^ald und die Nacht, und wenn 
»eine Flucht entdeckt wurde, konnten be- 
reits Meilen zwischen ihm und der Stadt 
liegen. 

IX. 
Die Flucht des Rendanten wurde erst 

spät am folgenden Morgen entdeckt. Der 
Diener Lindenheim's bemerkte die zerbro- 
chene Fensterscheibe und das olfenstehende 
Fenster, ein Blick durch dasselbe zeigte 
ihm den erbrochenen Sekretär. Er eilte 
zu dem Kämmerer und teilte ihm Alles 
mit. Bestürzt hörte dieser das Geschehene. 
Sein erster Gedanke fiel sofort auf Karst, 
er eilte zu dessen Wohnung, und als er 
von dessen W.irtin erfuhr, dass dei' Ren- 
dant spät am Abende zuvw das Haus 
verlassen habe und noch nicht zurückge- 
kehrt sei. als er beim Durchsuchen von 
Karsfs Zimmer dia geöffnet^ und leere 
Kasse fand, konnle nicht der geringsle 
Zweifel an der Schuld dès Rendantcn niehr 
in ihm aufsteigen: 

Noch konnte der Entdohene indess nicht 
sehr weit sein ; ohne Zögern eiltu. er,des- 
halb zum Staatsnnwalte, machte von. dem 
Geschehenen Anzeige und erizählt«, wie-er 
Karsl am Tage, zav.or, imiZimnjfin söines 
Bruders; getrötten habe, als er; ini Begjiiife 
gewesen sei, das Verbrechen auszuführan., 

«Weshalb haben Sie mjr nicht sofort; 
iVnieige d,;ivon gexnactji,?« warf dp/^ Stiuits- 
a;n,^yalt ein, d/jr auí-d^s. Höch^"ie/ü,^e7r:\^ 
war, da er Karst fi,Vr eipeijäyrehijjjs.rech/-' 
i4cija|í^^n MenfiQhen gelvUten-hafte. ' , 

, :«Ich, wMiä- es; thuu ,' ni:^(Vi ditf, j^cksicJ^l, 
. au,i;,seiflj^ Tofihtç.r, día,ja,,sch\y,er;,^4fran)5.t, 
,,;dp/n)^"ljejfl,., hiiflL 9^ii;lj, jiufijflk»,, ,eni-. 

egnete der Kämmerer. «Hätte ich geahnt, 
ass er die That dennoch ausführen werde, 

so wurde ich freilich anders gehandelt 
haben.» 

«Wie gross ist die Ihrem Bruder ent- 
wendete Summe?» fragte der Staatswalt. 

«Ich weiss es nicht: denn noch weiss 
ich nicht mehr, als mir der Diener mit- 
getheilt hat. Aus den Papieren meines 
Bruders wird es sich indessen ergeben, 
da derselbe sehr genau Buch führte. Ich 
befürchte, dass es eine nicht unbedeutende 
Summe ist. Karst genoss das Vertrauen 
meines Bruders und wosste leider nur zu 
gut, wo derselbe seine Werthpapiere auf- 
bewahrt hat. Noch sind indess seit seiner 
Flucht nicht zwölf Stunden verllossen, es 
mu.-is uns gelingen, seiner wieder habhaft 
zu werden, denn er hat ein doppeltes Ver- 
brechen begangen, da er auch die ihm 
anvi'rtrautp Kasse mitgenommen hat.» 

«Haben Sie eine Vermuthung, wohin er 
steh, gewandt hat?» warf der Staatsan- 
walt ein. 

«Nein. Ich helfe indess, dass wir seine 
Spur entdecken werden. Ich bin bereit, 
den Eifer der Polizei durch eine reiche 
Belohnung zu erhöhen.» 

Kaum eine halbe Stunde später fand 
bereits eine Besichtigung und Untersuch- 
ung des durch Karst verübten Einbruchs 
durch den Criminalkommissar Moser und 
den Kämmerer statt. Dass Karst das Ver- 
brechen begangen habe, konnte um so 
weniger zweifelhaft sein, da alle übrigen 
Fächer des Secretärs scheinbar ganz un- 
berührt gelassen waren; nur er hatte ge- 
vvusst, in welchem Fache Lindenheim seihe 
Werthpapiere barg. Die Höhe der ent- 
wend;eten Summe liess sich noch nicht ge- 
nau feststellen, da eine eingehendere Durch- 
sicht von Lindenheinj's Büchern dazu er- 
forderlich war; nur das Eine ergab sich, 
dass die Summ« mindestens zehntausend 
Thaler betrug. 

Der Kämmerer zitterte vor Erbitterung, 
denn nur zu gewiss, glaubte er annehmen 
zu können, dass Margarethe verloren und 
folglich ihm, als seines Bruders Erben, 
die Summe entw.endet sei. Als er mit 
Moßer das Haus betreten, hatte er den 
ihnen begegnenden, Arzt nach dem Betinden 
der jung.en Frau gefragt; halb ausweichend 
hjitte derselbe mit der Achsel gezuckt und 
nur die Worte erwidert: «es steht sehr 
schlinim.» 

Er. trat mit dem Kon)missär hinaus in 
d.en Park. 

«Was, werden Sie zur Verfolgung des 
Flüchtigen tun ?» fragte er. 

Vo,rlä.u,tig durch den Telegraphen seine 
Flucht nach allen Richtungen hin der 
Polizei wtieilep. und sein genaues Signale- 
iii,ent hinzurügen,.», gab Jioser zur Antwort. 

.((Dänn, werde ich ' nachforschen lassen, 
■ft^elcfe Rii;htu;ig er eingeschlagen hat. 
Odi^r glau^.ei): Sie. dass, er sich noch in 
d/ff Sfadt verborgen hält?» 

Dfii Kämfij'eref Ljr.dçnheim schüttelte 
verneinend, mil, oem Kopfe. 

«íVuçh ich es.:'nicht,» fuhr der 
Ko,ii)jn/^5^r: tort.' «Er ' hat hinreichende 

.iyiu,el zy.r, Flucht» 
«Sie haben die Wort^ (jes Arztes vorbin 

iiehört,»,b/}raerl^le Lind.enhcina. «Dieselb«» 
H<)í!'óung, (juss. meine, Schyv4. 

;.p,nin \yi,M.ef, ,g^/ie!ifir|- .^lird ; . vyenp, sie 
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sliibt, so fällt mir das Vermögen meines 
Bruders nnheim und Sie dürfen überzeugt 
sein, diiss ich mich dankbar beweisen 
werde, wenn es Ihnen gelingt den Dieb 
der Wertpapiere wieder einzuliefern.» 

Moser liess es auch an Bemültungen 
nicht feiilen, aber alle Anstrengungen 
der l'olizei blieben ohne Erlolg. Ks ge- 
lang ihr wohl, die Spur dos Rendanten 
zu entdecken und eine Zeit lang zu ver- 
folgen ; dann verlor sie dieselbe vollsländig 
wieder. 

Gurt verlebte währenddem schlimme 
Tage im Gefängnisse.; das Gefühl seiner 
Unschuld reichte nicht mehr aus, ihm die 
Ruhe zu bewahren. In den verschiedenen 
Verhören w?r er seinen ersten Aussagen 
treu geblieben, es konnte ihm indess nicht 
entgehen, dass die üeberzeugung seiner ' 
Scliuld sich dem Untersuchungsrichter fest 
eingeprägt hatte. Die gegen ihn spre- 
chenden Beweise waren so gewichtigt, 
dass er zuletzt selbst an seiner Freisprechung 
zweil'elie. 

Dazu kam, dass die Gedanken an Mar- 
prethe ihn Tag und Nacht beschäftigten. 
Seitdem er verhaftet war, hatte er Nichts 
wieder über sie gehört. Zwar war sein 
Entschluss, sie nicht zu verraten, uner- 
schütterlich ; sie wusste es indess, dass er 
unschuldig war. Sollte es ihr nun un- 
möglich sein, ihm irgend ein Zeichen von 
sich, selbst nur einen Gruss zukommen 
zu lassen ?» 

Wiederholthalte erden Gefängnisswärter 
nach iiir gefragt, von dem mürrischen 
Manne aber nie Antwort erhalten. Was 
wusste er davon, welche Qualen die Brust, 
des Gefangenen verzehrten ? Er versah 
seit langen Jahren den Dienst und der- 
selbe hatte ihn hartherzig gemacht. 

Er brachte den Gefangenen ihr Essen 
mit derselben Pünktlichkeit uud Gleich- 
gülligkeit, mit der er seine Uhr aufzog; 
ob dieselben mit Hoffnung oder Verzweif- 
lung in die Zukunft blickten, kümmerte 
ihn' nicht. Für schuldig hielt er sie ohne- 
dies Alle. 

Mehr als einmal wollte Gurt schon 
verzweiilungsvoll mit dem Kopfe gegen 
die Wand rennen; zu lange Jahre war er 
an das freie Leben im Walde gewöhnt, 
der enge Raum, den er an einem Tage 
tausendmal Mol durchschreiten konnte, 
beängstigte ihn, die Mauern schienen ihn 
zu erdrücken, die Decke drohte auf ihn 
hi'rabzusinken. Und in solchem Räume 
sollte c vielleicht lange Jahre zubringen 
— schon dieser Gedanke trieb ihn last 
zum Wahnsinn, denn der Tod würde 
ihm lieber gewesen sein, als ein solches 
Geschick. 

Da war ein Gedanke in ihm aufgetaucht 
und mit der Hartnäckigkeit und der Angst 
eines Gefangenen hatte er sich an den- 
selben festgeklammert und ihn Tag and 
Nacht verfolgt, er. wollte fliehen. Jedes 
andere Geschick dünkte Ihm ieichft und 
golden gegen die Qualen In dem engen 
Räume; er beneidete den Arbeiter, der 
mit Mühe das Stück Brod, von dem er 
lebte, sich erringen musste, denn derselbe 
war frei, und die Freiheit schien ihm als 
das höchste Glück. 

Er schreckte nicht vor den Gefahren, 
welche eine Flucht mitsich brachte, zurück, 
allein Tage lang halte er bereits vergebens 

meinen Kopf angestrengt, um eine Möglich- 
keit zur Flucht zu entdecken. Vergebens 
hatte er an dem Eisengitter, welches das 
kleine Fenster verschloss, gerüttelt, sein 
kräftiger Arm' erlahmte ohne'^Erfolg hierin; 
vergebens hatte er die Wände und die 
Türe untersucht, ihre Stärke trotzte jeder 
Gewalt. Kr versuchte sogar den Mörtel 
zwischen den Steinen mit seinen Fingern 
fortzukratzen — es war eine erfolglose 
Arbeit. 

AVieder wurde er zum Verhöre gefuhrt. 
Noch einmal bot der Untersuchungsrichter 
Alles auf, ihn' üum Geständnisse zu bewe- 
gen; Gurt blieb bei der Versicherung 
seiner Unschuld. 

«Sie selbst schneiden sich durch die 
Hartnäckigkeit, mit der Sie leugnen, jede 
mildere Verurteilung ab!» rief der Unter- 
suchungsrichter endlich ungeduldig. 

«In meiner Hand liegt das Urteil über 
Hir'Verbrechen nicht, allein wie ich nicht 
an Ihrer Schuld zweifle, werden es auch 
die Geschworenen nicht tun. Nur Sie 
halten ein Interesse an Lindenheim's Tode: 
Sie liebten seine Frau ; Sie waren durch 
ihn beleidigt, Sie sind an jener Stätte, 
wo er erschossen ist, gewesen, Ihr ganzes 
Benehmen nach der Tat ist ein unruhiges 
und auflallendes gewesen und dennoch 
leugnen Siel Ich habe Ihnen hinreichend 
Bedenkzeit gelassen — heute werde ich 
die Untersuchung schliessenl» 

«Ich habe Lindenheim nicht erschossen,» 
wiederholte Gurt, die Augen auf den 
Boden geheftet, denn die Worte, dass auch 
die Geschworenen an seiner Schuld nicht 
zvveileln würden, hallten schwer in ihm 
wieder. Seine Brust rang nacli Atem. 
Unschuldig sollte er verurteilt werden, 
sein Leben in der Enge des Gefängniss- 
zelle zubringen — gab es denn keinen 
Ausweg mehr für ihn? ... . 

Gurt blickte auf und aus seinen .\ugen 
leuchtete ein wilder, enlschlossener Glanz. 
Seine Füsse und Hände waren frei — 
wer hinderte ihn an der Flucht? Kaum 
war dieser Gedanke in ihm aufgetaucht, 
so. sprang er zur Tür und riss dieselbe 
auf. Gewaltsam warf er den ihm entge- 
gens.türzenden Wärter zur Seite und 
suchte die Treppe zu erreichen. Er er- 
reichte sie. Wie ein gehetztes Wild eilte 
er hinab. Hinter ihm hörte er laute Rufe 
und die Tritte seiner Verfolger, er war 
entschlossen, ehei- zu sterben, als in die 
Gefangenschaft zurückzukehren. Nur eine 
Treppe hatte er noch zurückzulegen — 
da sah er mehrere Gerichtsdiener ihm 
entgegeneilen, ihnen konnte er nicht ent- 
gehen, denn sie hatten bereits die Mitte 
der,Treppe erreicht. 

, Einen Augenblick stand er still, verge- 
bens suchtc sein Auge nach einem Aús- 

. wege oder einer Waff^e, Verzweidnug er- 
• fasste ihn. Da schwang er sich über das 
:holl« Treppengeländer und sprang auf den 
Hausflur hinab. Es war ein verzweifeltes 
Wagniss — und es misslang. 

. Schwer fiel er auf dem mit Steinen ge- 
pfliisterten Flur nieder und bewusstlos 

'wurde er in seine Zelle zurückgebracht. 
; Als er wieder zu sich kam,,. lag er auf; 
der harten Matratze,^ auf welcher er schon 
so manche Nacht schlaflos zugebracht 
tiattè. Der Arzt-war da tinii bengte sich 

über ihn, um seinen Zustand zu unter- 
suchen. 

«Wolcir eine Tollkühnheit,» sprach der 
Arzt. "Die Hoher Her Treppe mag wohl 
zwanzig Fuss beir.igen, unter hundert 
Malen wird ein solcher Spi'ung nicht in 
einem Falle gelingen.» 

«Kr wird ihn auéh nicht zum zweiten 
Male versuchen,» warf der Gefängniss- 
wärter mitleidslos ein. «Was hat ein 
solcher Mensch zu verlieren, wenn er das 
Genick bricht! Ich habe es ihm längst 
angesehen, dass er Schlimmes im Sitine 
hatte, jetzt wird er mir keine Unruhe mehr 
bereiten !» 

Gewaltsam richtete sich Gnrt empor. 
«Befreien Sie mich von diesem Manne!» 

rief er, denn die harten Worte des Wär- 
ters schnitten tief in seine Brust ein. 

Beruhigend drückte ihn der Arzt üuf 
das Lager zurück und warf dem Wärter 
einen verweisenden Blick zu. 

«Vermeiden Sie jede Erregung,» sp...ch 
er. «Ich befürchte eine innere Verletzung 
— empfinden Sie Schmerzen ?» 

Gurt schloss die Augen und schüttelte- 
ablehnend mit dem Kopfe, obschon die 
Schmerzen ihm fast den Atem raubten. 
Er wollte keine Hilfe, da der Tod ihm 
lieber war, als das Gefängniss. Was er 
indess ersehnte, traf nicht ein. Tage lang 
brachte er unter den heftigsten Schmerzeri 
au' dem Lager zu und dazu gesellten sich 
die inneren Qualen, welche ihm nicht 
eine ruhige Stunde Hessen. Der Gedanke 
folterte ihn, dass Margarethe Nichts zu 
seiner Befreiung tue. Sollte ihr Herz 
ihn aufgegeben haben, sollte sie ihn büssen 
lassen, um ihre Schuld zu verbergen ? 
Gewaltsam wollte er diese Gedanken von 
sich scheuchen, sie kehrten indess stels 
wieder, aus den grauen Wänden der engen: 
Zelle traten sie hervor und beengten seine 
Brust. 

Nur seinem zähen und kräftigen Körper 
halte er es zu verdanken, dass er wieder 
genass. Die Jugendkraft in ihm siegte^ 
wenn schon er durch das Leiden um 
Jahre gealtert erschien. 

Gleichzeitig mit ihm genass auch Mar- 
garethe, wenn auch langsamer; denn auch 
bei ihr hatte die Jugend gesiegt. 

Jean Paul sagt:» «Der erste Genesungs- 
tag ist die Blüthe einer schönen Seele.» 
Margarethe schien sich indess ihrer Gene- 
sung nicht zu freuen und nicht mit der 
heiteren, fast kindlichen Freude der Zukunft 
entgegenzuschauen, welche Alle hegen^ 
denen nach schwerer Krankheit das Leben 
als ein neues Geschenk erscheint. Sie 
war still und niedergedrückt. Vor ihren 
Augen sUmd noch das schreckliche Ereig- 
niss im Walde. Der Arzt hatte ihrer 
Wärterin den Aultrag gegeben, ihr mitzu- 
teilen, dass Lindenheim und ihr Vater 
verreist seien, weil er sie noch für zu. 
schwach hielt, die volle Wahrheit zu er- 
tragen; scheinbar ohne jeden Eindruck 
hatte sie diese Mitteilung aufgenommen, 
obschon ihr Herz erzitterte. Sie hatte 
nicht den Mut, zu forschen, was ihreni 
Vater zu der Reise bewogen habe, sie- 
wagte nicht linmal nach Gurt zu fragen,, 
von dessen Verhaftuiig sie keine Ah-unr 
halte. 

Auch sie hatte zu sterhan gewünscht,, 
denn was konnte ihr das Leben nocb bieten? 
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'Gleicli^iltig gegen die Genesung ihres;^ 
Körpers, schien ihre Seele iinnior mehr"' 

' .zu erkranken. ; Wohl tauciile in einem 
^ »ruhigen und lichteren. Augenblicke der 
^ t Gedanke in ilir aul', dass sie wieder l'rei 

sei, dass sie dennoch das Glück, welches 
■sie zur Reltung-ihres .Vaters geopfert, 
noch erreichen könne ; allein konnte • sie 
ie .wiedei; rúíiig vor Cuj-t hintreten, wenn 

■ein ' soJpfies Geheimniiis auf ihrer Seele 
'Jastete,'und \\^íin sie ihm Alles gestand, 
musste ej,' dann nicht die Hand, die ihren 
G;itten getödlet, entsetzt von sich stossen! 
Es .gibt'eine Selbstpein, die erfinderisch 
;ist:iii dem Schaffen stets neuer Qualen, 
■die jede Hoffnung durch neue ßefijrchtungen 
■verdrängt und dem geängstigten Hei zen nicht 
einen, ruhigen AugenWick mehr gönnt. 
In diesem Zusi;|nd befand sich Margarethe. 

Was ein unglückliches Walten des 
Gtischickes w.u\. gestaltete.sie zur Schuld, 
und ' nach unsagbaren inneren Kämpfen: 
gelangte sie 7u dem .Entschlüsse, durch 

^ Entsagung der Liebe, welche noch immer 
ihr Herz erfüllte, das Geschehene zu sühnen. 
Sie war deshalb gleichgiltig gegen All,e«, 
was um sie vorging,'- denn die Aussen-', 
weit hatte ieden Reiz für sie verloren. 

- Vergebens suchte dei' Arzt dieses Rätsel, 
welches dje Genesende . ihm darbot, zu 

.■du'xhdringen. Sie richtete.'keine Frage 
■ nach ihrem: Manne oder ihrem. Vater an 

ihn; Alles, was über den engen Kreis 
ihres Krankenzimmers hinausging, schien 
sie mil Unruhe und selbst mit Angst zu 
erfüllen und hartnäckig weigerte sie sich,_ 
das Zimmer zu verlassen, um in der 
frischen und milden Luit des Parkes ihre 
Genesung zu befördern. 

• «Lassen Sie mich hier,» erwiderte sie 
bittend auf sein Drängen, «Ich fühle 
mich noch zu. schwach, um auí der engen 
Welt, dieses ./Jmmers hinauszutreten, 
schon der Gedanke, mit anderen Menschen 
in Berührung zu kommen, beufiruhigt 
und ängstigt mich Sie^ haben mir das- 
Leben gereitet und ich bin Ihnen Dank 
schuldig, obschon der vTod für mich eine 
grössere Wohltat gewesen sein würde. 
Sie werden mich nicht begreifen, allein 
ich begreife mich selbst oft nicht mehr 
und fühle mich nur wohler, wenn ich allein 
bin, wenn ich still hier am Fenster sitze 

y und auf das Grün der Bäume iiinabblicken 
kann.« 

Der Arzt scfüttelte dann wohl zweifelnd 
den Kopf. Er hielt Margarethe's Zustand 
für eine krankhafte Erregung der Nerven, 
die ihm l)ei, ihrer, wenn auch langsam 
fortschreitenden Genesung und Kräftigung 
«nerklärlicli war. 

X. 
So war die Lage,der Unglücklichen, als 

sich das Geschick des Mannes, dem noch 
immer ihr ganzes Herz: gehörte, ohne dass 
sie eine Ahnung davon hatte, seinem Ende 
zudrängte. 

Gurt 1 atie durch seine Fluclit noch 
.einen Beweis mehr, der für seine Schuld 
sprach, gegeben-. Die Untersucluingsakten 
waren geschlossen. Der Tagi an welchem 

•die Geschworenen über ilm das Urleil 
Tsprechen sollten, war bestimmt und dieser 
Tag war herangebrochen. 

Das Interesse, welches Lindenheim's 
Ermordung in .d^r Stadt hervorgerufen 

SuUte:, w.tr noch nicht ge.-,chwunden und die 

Trioünen des .Schwurgerichtssaales waren 
bereits.überfüllt, che noch die Verhand- 
lung begann., Es war nicht ■ unbekannt 
geblieben, dass Gurt die Tat hartnäckig 
leugnete, aber Niemand zweifelte an seiner 
Schuld. Man erinnerte sich, dass-; tjr 
schon vor Jahren in derselben Stadt von 
der Schule verwiesen war, weil er sicli 
gegen einen Lehrer ■ vergangen hatte, una 
Kars.tjiatte vor seiner Flucht Alles aufge- 
boten,' um Curt's ßhanikter;; .mit den 
schwäi'zesten Farben zu schildern. : 

«Er-iit von jeher ein Taugenichts und 
ein wilder, leidensc.haftliciier.. Mensch ge- 
wesen,»..sprachen diiQ,Meisten und Niemand 
empfand Mitleid mit ihm. 

Selbst die Geschworenen Hessen sich" 
mit der Ueberzeugung auf ihren Plätzen" 
nieder, dass sie über einen hartnäckigen 
Verbrecher, der über seine Tat nicht die 
geringste Reue empfinde, das Schuldig 
auszusprechen .hüben würden; sie: hatten 
ihn in Gedanken bereits^,,verur.teijt, ehe 
noch die Verhandlung begonnen. ' , ■ 

Als.Gurt in den Saal geführt wui-de, 
empfing ihn von den Tribünen ein Gemur- 
mel des Unwillens, so dass der Präsident 
des Gerichtshofes die Zuhörer von vorn- 
herein zur Ruhe verweisen musste. Zr 
tat es in strenger Weisé' und. aÖ.ch aus 
seinen Worten * schien eine ; unwillige 
Stimme zu ertönen. 

Gijrt war bleich. Diejenigen, welche 
ihn früher gesehen, erkannten ihn kaum 
wieder, so tiefe Furchen hatte .seine Krank- 
heit und die Hast in sein Gesicht gegraben. 
In fast gebeugter Haltung war i;r -einge- 
Ireten; als indess das Zeichen des Unwil- 
lens von den Tribünen in sein Ohr drang, 
richtete er sich empor und sein dunkles 
Auge glitt finster, halb drohend über die 
Zuhörer liin. Ein unsagbaren.ScIimerz 
erfüllte ihn, er war unschuldig,.: er sah 
seiner Verurteilung entgegen, er wollte 
seiner Liel)e das schwere Opfer bringen 
— und wie ein Verbrecher wurde er 
empfangen. 

Die Zuhörer deuteten seinen finsteren 
Blick falscli. 

«Er droht uns,» sprachen Einige. 
«Dieser Mensch würde zu jeder Tat 

fähig sein, wenn er wieder in Freiheit 
käme. Hoffentlich wird lebenslängliches 
Gefängniss die mildeste Strafe sein, welche 
ihn trifft.» 

Nachdem die Geschworenen vereidet 
waren, begann die Verhandlung. Der 
Staatsanwalt verlas die Anklage und er 
hatte in derselben Gurl's Schuld so be- 
stimmt tmd klar hingestelll, er hciíte so 
viele Beweise für diesen angeführt, das in 
Niemandes Brust ein Zweifel dagegen 
aufstieg. Namenilich hatte er hervoi'ge- 
hoben, dass ausser dem Angeklagten Nie- 
mand ein Interesse an Lindenheim's Tode 
gehabt habe, Gurt habe ihn gehasst, weil 
er Lindenheim's Frau geliebt; dem Cha- 
rakter des Angeklagten sei überdies eini; 
solche Tat durchaus zuzutrauen. 

Gurt stand während der Verlesung der 
Anklage regungslos da, sein Auge .fute, 
fest auf dem Staatsanwälte. Nur als seine 
Liebe zu Margarethe erwäiint wurde, 
glitt eine leichte Röte über sein bleiches 
Gesicht hin und sein Blick glitt flüchtig 
über den Saal, als suche er die Geliebte, 
als erwarte er von ihr Hilfe. 

Ehe der, Vorsitzende des Gerichtshofes 
das Verhör begann, ermahnte er Gurt, 
die volle Wahrlieit zu gestehen. 

«Lassen Sie ab von der Hartnäckigkeit, 
mit der Sie in der Voruntersuchung Alles 
geleugnet haben,» sprych er.- «Die Män- 
ner, vor dtjnen Sie heute stehen, haben 
nur die eine Aulgabe,..die .Waliiheit zu 
erforschen, und Sie-, dürfen .nicht holten, 
dieselben zu tä,uschen, da so viele Beweise 
gegen -Sie sprechen. -Noch haben Sie 
durch ein offenes Gesiändniss Ansprach 
auf eine niifdere Verurteilung ihrer Tat, 
schneiden Sie sich denselben niclit selbst 
ab. Sie kö.nnen .nicht so., sefir verfiärtert 
sein, dass Ihr Gewissen sicli .nicht regen 
sofite ; folgen .Sie dessen -Stimme — Sie 
werden es, nicht bereuen.» 

Die Mahnung des Vorsitzenden schien 
wohlgemeint zu sein ; ym so; peinlicher 
war der Eindruck als Curt mit fester 
Stimme behauptete, Lindenheim nicht er- 
schossen .zu haben. Alle hielten- ihn für 
einen hartnäckigen Verbi'eclier, der um so 
schwerere, Strafe verdiene,,,da er selbst in 
dieser Stunde seine Richter nocli- zu täu- 
schen fioffte. 

Der Vorsitzende schien nicht Lust zu 
haben,, noch irgend ein Wort wohlwollen- 
der Eripahnung an ihn ■ zu richten, und 
fiegann in ruhiger, kalter Weise das Verhör. 

Gurt antwortete kalt und gefasst. Einige 
Male schien ihm indess die Iv-ralt zu ver- 
sagen ; er musste sich für liurze Zeit nie- 

"dersetzen und trank ein ihm von dem Ge- 
richtsdiener gereichtes Glas Wasser. Die 
Brust schmerzte ihn, er rang schwer mit 
sich. Durch ein einziges Wort hätte er 
sich re;ten können, aber er schwieg; frei- 
lich empfand er es schwer, dass Marga- 
rethe so gar nichts für ihn getan hatte. 
Die, für welche er Alles erduldete, schien 
ihn aufgegeben zu luiben. 

Die Zuhörer und Selbst die Geschwore- 
nen und die Richter deuteten seine Er- 
schöpfung und seinen ihnen nicht entge- 
henden Kampf anders. . Sie ei-blickten 
darin die Stimme des Gewissens, die Ver- 
zweiflung, weiche die letzte Hoffnung 
schwinden sieht 

Der Präsident benutzte noch einmal 
diesen Augenblick, in ihn zu dringen und 
ihn zum Geständnisse zu mahnen. 

Gurt e.''hob sich; diese Mahnung gab 
ihm seine Kraft und Fassung zurück; 
den einmaf gefassten Entschluss musste er 
auch durchführen. 

Das Verhör Gurt's war beendet, er war 
bei den Aussagen, die er in die Vorunter- 
suchupg gemacht hatte, stehen geblieben. 
Die, Zeugen wurden nun Vorgeführt und 
vcnommen und ihre Aussagen dienten 
fast sämtlich dazu Gurl's Schutd zu kräf- 
tigen. 

Am schwersten wog die Aussage des 
Polizeikqmmissärs. Er hatte Gurl's Stiefel 
in die neben dem Baume ausprägte Fuss- 
spur gesetzt und es konnte nach seiner 
Behaup ung nichl' der, geringste Zweifel 
obwalten, dass die Spur vo.i) Gurt herrühre. 
Der Wtrl des Weinkellers, in welchem 
der Streit mit Lin'fenheim stattgefunden 
halle., sagte zwar aus, dass Lindenheim 
den Angeklagten absichtlich gereizt habe, 
er gestand aber anch zugleich, dass Curt 
mit einer Droltung gegen Lindenheim den 
Keller verlassen habe. 
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Kiirsi konnte, du er ertUlbUen \v;ir, nicht 
als Zeiige gejíeii ítin üliflrettn, alleih Cul't 
gestand auch dçn Geschworenirl ^efeehtibfer, 
daSs er ah diehi Tage Karst begegnet sei. 

Für den Rehdanteh trat aber ein noch 
viel gewichtigerer Zeüge vbr die Geschwo- 
i-ehth hin. Ein Holzhauer hatte den SchuSs, 
dljrch wçlchfera Lindenheim getötet wdr, 
gBhöi-t, er bezeichnete genatl die Rithtüfife, 
abs welcher dei" Schall zu ihni gedrun^efi 
War, und gerade in dieser Richtühg hättt 
ftiqii Lindenheim todfg^eftihöen. Er kÖHhte 
liiit Beslitnäittieit benaupiten hur einen 
Bchuss gehört zu hàbèn und gleich diiralll 
hatte er Curl in gt•ôsste^ Aulreguhg in 
einer Ehlfemiitig ton kaüth zehn Schritten 
aii sich vorüfaéreilen sehfeh. 

ê.lles schien sich gegen dèn Unglück- 
en vei'feltit xü haben. Zwai- bèhàtí()tet 

dèr Wirt dèr Waldschèilke, dasS èr Ctirt 
«iner solchen Tat nicht für fähig haitej 
seinè Worte hattfeh. indéss -Urfetirg Wert, 
da s'éiti Ruf niéht àér bèsté iyjir. 

Gort sáss -Jährend des ^ilrizen Zfeugefi- 
vfcrhörs ruhig da tinÖ schien üüf dib Ail^ 
sagen kaum zu hören. Er hattè áich iti 
sein Geschick ergeben und schien étit- 
sciiloiikn zu sein, Alles ih Ruhe über sich 
ergehen zu lassen. Was könnte ihm auch 
diè wiédèrhólte .Versichêruríg séirtér Un- 
schuld helfen, da sich nicht ein éibziger 
Mfensch in dfem Saale befand, welcher 
derfeelben Glaubei), schenkte! 

Der Staatsanwalt -wiederholte seitíé 
Anklage und begründete diesèibé. Nui- 
als er näher auf Curi's Leben und Chii- 
hkter einging, als er ihn als einen lei- 
denschaftlichen und, schifechten Mensch&n 
schilderte, als er selbst auf seine Liebe zu 
Margárethe einen unreinen Schein warf, 
sprang Gurt errégt empor und rief mit 
lauter Stimme, das iei eine Unwalit-heit. 

Der Präsident yèrwieç . ihn. zur RuHi"', 
und ungestört beeiidéte der Staatsanwalt 
die Begründung sèinèr Anklagt-, Er 
schloss mit der an die Gesch^oretlfep 
richleleti Beniçrkurig, dassjur,,sle ;iir 8ei' 
Sçhuld des Apkeí^l.ágten picht dei- gSHii^slij 
Zweifel übrig bleiben kohnê. Sip köKnlen 
nur das Schuldig über ejüüh Manri aüs- 
sprechen, der seinéni Hdàstt utid seiner 
Rache ein Menschenleben zülh Öple)" 'ge- 
bracht, und der durch sein, ßenefipifeii 
während der ganzen Verhandlung hrrirei- 
thend gezeigt habe, diiss er nicht einhial 
Reue über seine Tat empfinde. . •), 

Gurt's Verteidiger, der ihni. durch .4:"S 
Geri,chl gestellt war, halte, eiile, sch\Ve.re 
Aufgabe, für siiinep Klienten .Jiilzutre^én, 
denn er selbst zweilelte nicht an der Schuld 
desselben. Er konnte die ÂuSsJéen der 
Zeugen nicht .angi'oifen und die .gmlstlgen 
Worte des WaldschenKwirtes lialtèh /.u 
wenig Bedeutung, als dnss er dieselben, ?,li 
wiederholen gewagt hatte.. Nur auf deri 
einen Umstand legte er dáfe ganze Gè\^icht 
seiner Verteidigung, dass in keiner Weiie 
aufgeklärt sei, -(vie Gurt, wenn er die 
Tat wirklich begangen hiibe, Iii den Bç- 
sitz der Büchse Lindenhèim's gelahgt iiei. 
Erwies niich, dass er im Slroile _ d'dir 
Kampfe Lindenheim dieselbe nicht eritrisäeti 
haben könne, da dieser ihm an Ki-tift 
gleichgestanden habe, ei' wies daraiii hin, 
dass nicht das .geringste Anzeichen eines 
solchen Kampfes vorhanden sei, und dass 
es für Gurt, wenn -er die' Tat bogaflgeü 

habe, ein Leitihtes Jtewêsen sein würde, 
die BUtlise diclil nebeh deth Erstihoss.iien 
kü leiçíh, uih die Verltinturig zu bègHindén, 
dass er sich selbst das Leben gehommen 
habe. Die Möglichkeit, däss Lindenheirn 
sich selbst ersfchossen, entweder mit Ab- 
sicht bdBr dürth einen unglücklichen Z'üfall, 
sei übrigehs durchaus hoch hitht ilüsgt- 
schlosseeri, Utid ehe sie nicht durt h triftige 
Gründe zürückgt'wiesfeh, kötlhte die Ge- 
StHwohehen fiitht éihen Mahn des Mtírdés 

I schuldig erklären, weil derselbe ein Feißd 
Lifldeilnfeihl's gfewesen. Gurt hiltte ge- 
stahdfert, dass er iitti Nachmittigö jenes 
Tages iifa Wald gèUeséh sei. itiléin duich ; 
keinen Beweis stehe fesit, ditss íiihdéhfieim : 
jlist utn jeiie Zeit durch die Kugel das } 

; Leben verlören habe, dieii köhne frühe!- 
; öder iiuch spkter geschehen iiein. Er trilge ; 
' dèshill!) :luf Freisprechung des Verhaftiilen 
! an. j 
j ^ Bie ,Rfe(le diis Vèríèidiges schíêri so- : 
I T^èhl diif 3í'e tesfch^jéòrenen wie auf die 

Riçhtej nicht dbri g'érmgstèii Kindrüfck sus- 
zòtibléfi» ä:ii! Publiltum nahi siè sogar 
mit llnwíllèn auf, da és yön dèr Schuld 
dés Árígékla^teh fest übôf-zi^ii^ w.lr. i 

Ö( r SliiaLsanwall widerlegte alje Eih- 
■^ürfe^ äeA Veríeidigers und ^at ripch éin- 
thã! die GeschworÈjieh, ublèr .Ben Angê- , 
klágteh das Schuldig auszusprecnen 

; ^I).er Präsident (ragte jetzt Güri selbst, 
ob| er npcn iri^ebd Etwas zii seiher Ver- 
teidigung hinziizufiigen habe. 

, Schweifend schiittelte dieâfr mit dem 
Kopie. Seine Lippen waren fe.st auf ein- 
ander gepresst, :iis ob er verhüien wolle, 
dass. denselben ein unoedachtes Wort ent- 
schlüpfte. 

iiNoch ist es Zeit zum offenen Geständ- 
nisse,» fuhr der Präsident fort. «Ich 

' fordere Sic zum letzteri Mále dazu :iUf. 
Sifc werden später bereuen, auf meine 
Mahnurig nicht gehört zu haben, denn in 
dem Gefängnisse weicht zuletzt dei" hart- 
näckige Trotz, der jetzt Ihre Lippen 
schliesst. Sie kennen alle Beweise, welche 
gegen Sie sprechen ; Hoffnung können Sie 
nicht mehr Hegen.•> 

«Verurteilen Sie mich, wehn Sie mich 
für schuldig halten — ich bin es nicht!» 
rief Gurt und sank erschöpft auf die Bank 
zurück. 

I Er war so abgespannt, dass es ihm 
1 gleichgültig war, was mit ihm geschah , 

selbst das Todesurteil würde er mit Ruhe 
angehört haben. 

! Der Präsident fasste noch einmal alle 
Behauptungen der AnkWge lind die Aus- 

j s'.tgen der Zeugen zusammen, urii den 
Geschworenen mit kurzen Worten ein ge- 
treues Bild der Verhandliingen zu geben, 
als ein Gei'ichtidiener in den Saal thl 
und sich an ihn wandte. Eine Dame 

' verlangte dringend vorgelassen zu werden, 
da sie sehr wichtige Mitteilungen zu machen 
habe. 

«Wer ist die .Vame!« fragte dèr Prä- 
sident überrascht. 

Der .GèHchtsd\ener kannte . sie nicht. 
Der Präsident gab ihm den Auftrag, nach 
dem I^iamob der Darrte zu fhgen. Wehige 
Minuten s|)ätcr kehrte der Dieher zurück 
und nannte Margarethes Niiüi'en. 
• Die Richter blickten einander án. Sie 
konnten der Gatlin des Ermordeten das 

Wort nicht verweigern, und nach kurzer 
Beratung wurde der Diener beauftragt, sie 
m den Saal zu führen. 

Von dem Diener Uhlél-stüzt, trat, die 
kaiim Genesene lan^saih ein. Ihre Wan- 
gen waren bleich, ihr Köi^per erzitterte 
vor Schwäche und AiifregUng. Sie be- 
sass kaum so viel Kraft, um an den Zeui 
gehtisch zu ireu^n, tind sie hiusste sicli 
aiilstülzen, urn nicht UniiiBsitiken. 

Nur einen flüchtigen Blick hiitte sie auf 
die Anklagebank geworfen und erschreckt 
das Auge Wieder abgesfrandt. 

Gurt Râh sie nicht, teilnahmslos gf'geri 
Alles, Was um ihrj voi'gihg, starrte er vör 
sich hin. 

«Was h.'lb n Sie mitzuteilbn ?», fragte 
der Präsiderrt und í;êin Äugfe ruhte mit- 
leidig auf den bleichen Wangen der Un- 
gliicklitiien. 

M.-irgarethe wollte antworten, alleii die 
Lippen vers'igten ihr den Dienst. Etid- 
lith raffte sie alle Králtè zus;nhmen und 
brachte möhsarn die Worte hervor; «Ich 
will einen Unschuldigen retten!» 

Kabirt hatte Curl ihre Stiniine vernom- 
men, so sprang er empor. Sein Auge 
war starr auf dif. Gelieb:e gerichtet, als 
sei es eine Ercheinun^, an deren Wirk- 
lichkeit er nicht gliilibeh könne. 

"Milrgarethe, Maí-garethc 1« rief er dann 
und streckte die Anne nach ihr uuS. 

Die Unglückliche zuckte zusamrhen und 
seh^;^ankte. Der Gerichtsdiener sprang 
hi^zii, nm Sie zu hilten, und brachte ihi' 
dann eiiien Stuhl, auf den sie sich niedertiess. 

Ihre Brust rang nach Atem, langsam 
strich siè íhit der Hand übei- die Stirn 
hin, dann kehrte ihre Fassung zurück. 

! «Ja, ich will einen Unschuldigen retten,» 
sprach sie mit leise bebender Stimme. 
«Tünnen ist unschuldig, denn ich — ich 
selbst h.l.ie ilieinen Mann ersehosâen !» 

j «M.irgarelhe!« Nein — néin ! Nicht Dn 
; — ich habe ihn getödtetl» riet Gurt und 

versuchte, Alles vergessend, die Anklage- 
bank zu vei-lassen, um der Geliebten zu 
Hilfe zii, eilen. 

Dei' Gerichtsdiener hielt ihn gewaltsam 
zurück. 

Margaretii s Wort'i hatten UeberrascHurig 
iirid Bestürzung zugleich hei'vorgerufen. 
Die Richter blickten sich einander belioffet> 
an, noch wusslen sie selbst nicht, wie sie 
dieselben auffassen sollten. Waren es 
die Worte einer Geisteskranken? — Es 
konnte nicht anders sein, da Gurt ja 
soeben die. Tat eingestanden hatte. 

Einige Minuten vergingen in spannrings- 
voller Änlregung, die sich auf den Tribünerv 
am Lautesten kund gab. Schon wollte der 
Präsident dem Gerichtsdiener den Auftrag 
geben, dieUnglückliche, welche erfür krank- 
haft erregt hielt, aus dem Saale und heim zu 
geleiten, um die Verhandlung nicht länger 
aufzuhalten, als Margarethe, wieder vollstän- 
dig zu sich kommend, ihre Selbstankldge 
noch einmal wiederholte. (Forts, folgt.) 

■ ■ ■■ '   •■■ ■ ■ 
Immer stilgerecht. ;Sife wisseh; 

däss Sie morgen enthauptfet wérdén sollen 
wsà wünschen Sie zur Henkersmahlzeit?* 

.Gehacktes natCrlich ' 
Die kleine Uns chuld. Lehrerin ; 

•Welches sirid die letzten Zähne, die der 
Mensch bekommt?* Sihülerin : ,Die iál- 
schen." 
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